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- iSr - Argan der Sozialdemokratie deutscher Zunge.
Briefe an ti « Siedaltion und Sipedition des in Deutschland und Oesterreich verbotenen »Eojialdemolrat . «olle man unter Beobachtung äußerster Vorsicht

abgehen lassen. In der Siegel schickeman uni die Briese nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadressen. In zweiselhastin Fällen eingeschrieben .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Die Schule des — revolutionären Ent -

eignens !

� „Heilig ist das Eigenthum . " Wie oft wird uns nicht
dieser Satz von unfern Gegnern entgegengehalten . Kein

Staat , keine organisirte Gesellschaft seien möglich , wenn nicht
das rechtmäßig erworbene Eigenthum als unverletzlich hochge -
halten werde , der rechtmäßige Eigenthiimer gegen jede gewalt -
same Fortnahme seines Eigenthums , welches immer dessen
Ursprung , gesichert sei. Es sei ein himmelschreiendes Ver -

brechen, das erworbene Recht nicht unter allen Umständen zu
respektiren .

So unsere Widersacher , und wir Sozialisten sind auch gut -
müthig genug , ihren Redensarten Rechnung zu tragen . Wir

quälen uns ab, Mittel und Wege ausfindig zu machen , den

Sozialismus einzuführen ohne dem bestehenden Eigenthum zu
nahe zu treten . Wir denken , wenn wir von Enteignung
reden , immer nur an eine Enteignung unter sachgemäßer
Entschädigung , haben aber eine merkwürdige Scheu vor Ent -

eignung ohne Entschädigung , wiewohl wir uns sagen müssen ,
daß eine solche die Umwandlug der Gesellschaft , die wir er -

streben , erheblich beschleunigen würde .

Thoren , die wir sind ! Wir lassen uns durch Redensarten

imponiren , anstatt die schönen Reden , die unsere Gegner uns

halten , an der Hand von deren eigenen Thaten auf ihren
wirklichen Werth zu untersuchen . Heilig ist das Eigeuthum ?
Unantastbar das erworbene Recht ? Ja , wie springt Ihr
denn mit dem heiligen Eigenthum um , wie respektirt Ihr
denn das erworbene Recht ?

Die „Kölnische Zeitung " , gewiß ein berufenes Organ der

bestehenden Ordnung , hatte neulich eine Korrespondenz aus

Berlin , die zu dieser Frage recht lehrreiches Material liefert .
Das Ding lautet wörtlich :

„ Berlin , 3. Juli . ES tauchte vor einigen Tagen in verschiedenen
Zeitungen die Nachricht auf , daß Unterhandlungen , welche schon bei
Lebzeiten weiland Kaiser Friedrichs mit dem Herzog von Cumberland
gepflogen sein sollten , nunmehr zu einem Abschlüsse gekommen wären .
Di « Nachricht wurde bald darauf an maßgebender Stelle als unbegründet
bezeichnet und schien damit in verdientes Vergesien gerathen zu sein ; in
jewiffen Kreisen will man dieselbe aber immer noch für wahr halten , und

eS dürste deshalb einen gewissen Werth haben , darauf hinzuweisen , daß
amtlich auch nicht das Geringste voliegt , was derselben eine that -
sächliche Unterlage geben könnte . Ek wäre unter allen Umständen schwer
erfindlich , worüber man heute noch diesseits mit dem Herzog von Cum -
berland unterhandeln könnte . Die Thüren zu Verhandlungen sind ihm
jahrelang offen gehalten gewesen ' , jetzt find fie ihm für alle Zeiten
verschlossen , und alle Ansprüche , die er früher vielleicht noch hätte
zur Geltung bringen können , sind nunmehr längst verwirkt . Es ist
übrigens zu bezweifeln , daß der Herzog von Cumberland bei dem

unermeßlichen Reichthum , über den er verfügt , beabfichtigen könnte ,
den Vorwurf wucherischen Vorgehens auf sich laden zu wollen , der ihn
verdientermaßen treffen würde , wenn er sich mit einer Geldsumme ab-
finden lassen wollte , um dagegen seinen ohnmächtigen Ansprüche », die er
gegen die bestehende Ordnung der Dinge in Deutschland erhebt , zu
««sagen . Schließlich sei bemerkt , daß eS überhaupt gar nicht mehr
darauf ankommt , was der Herzog von Cumberland denken oder wünschen
mag . Die Akten , welche seine Persönlichkeit betreffen , find für unS ge-
schloffen ; dagegen besteht noch immer die nach » hm benannte deutsch .
feindliche Welfenpartei , an deren Haltung sich in letzter Zeit nichts ge-
ändert hat und in absehbarer Zeit nichts ändern dürft «, wodurch die
Idee eine « Ausgleichs jwischen Deutschthum und Welfenthum von vorn -
herein als vollständig ausgeschlossen bezeichnet werden darf . "

Dies die Korrespondenz .
Wir pflegen sonst keinen Werth darauf zu legen , wenn

deutsche Blätter bei Besprechung der deutschen Reichspolitik
statt in der dritten in der ersten Person reden — eS ist das ,
seit „ wir " grroße Nation sind , Mode geworden und wird ,

ebenso wie von der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " , von

der „ Frankfurter Zeitung " praktizirt , der es allerdings wunder -

bgr genug ansteht . Im vorliegenden Falle aber ist doch an -

zunehmen , daß der Schreiber , der da von „ uns " spricht , weiß ,

Warum er es thut . Stil und Geist des Ganzen verrathen

Jemand , der mit bei der Stange sitzt. Es ist aller Wahr -

scheinlichkeit nach derselbe Mitarbeiter des rheinischen Volks -

bhättes , der das deutsche Volk vor drei Monaten durch die

Meldung überraschte , daß es unfehlbar zu Grunde gehen
werde , wenn der Battenberger die Tochter des deutschen Kaisers

zur Frau erhalte , und daß demnach diejenigen , welche für die

Heirath seien , die schlimmsten Feinde des deutschen Reiches
seien , derselbe Mitarbeiter , der die Mackenzie - Hetze inszmirte
und dirigirte , kurz , irgend ein „Hausgeist " des Reichs -

kanzleramtS , wahrscheinlich des Kanzlers talentvoller Sohn
Herbert selbst . Auf keinen Fall stammt die Notiz von un -

gefähr , sondern hat einen hochoffiziösen Charakter .
Was besagt sie nun ?

Der Herzog von Cumberland , der Sohn Georg ' s IV . von

Hannover , hat alle Ansprüche auf den Thron von Hannover
und den Thron von Braunschweig , trotzdem er der rechtmäßige
Erbe der letzten Inhaber derselben ist , verwirke . Er hat

weder ein Recht auf diesem Thronsitze mehr , noch auf eine

Entschädigung für dieselben. Warum ? Was ist sein
Verbrechen ?

Er hat die Annexion Hannovers an Preußen als nicht zu
Recht bestehend anerkannt .

Besteht aber diese Annexion zu Recht ?
Kein Mensch kann das �behaupten. Sie ist erfolgt auf dem

Weg der Gewalt . Off�hmter dieser Gewalt ein höheres allge -
meines Interesse stand , is >für die Beurtheilung der Kern -

frage gleichgültig . Auf daS höhere allgemeine Interesse sich
berufen , ist für den, der die Macht hat , stets kinderleicht ge -
wesen . Der Herzog von Citmberland wird dafür , daß er eine »

Gewaltakt , der ihn seines legitimen Rechtes beraubt , seine
Anerkennung verweigert , damit besttast , daß mau ihm erklärt :

Nicht nur kriegst Du Dein Eigenthum nicht zurück , wir halten
es sogar nicht einmal mehr für nöthig , Dir - eine Entschä -
digung zu geben .

Wir Sozialisten können uns an dieser Argumentirung ein

Beispiel nehmen . Sie enthebt uns aller Schwierigkeiten für
die Zukunft . „ Du SchnapSfabrikairt , wir nehmen Dir hiemit
Deine Brennerei fort — im allgemeinen Interesse . Bist Du

es zufrieden , gut , dann ist die Sache erledigt . Bist Du es

aber nicht , wagst Du es gar , von Vergewalttgung zu reden ,
Protest gegen dieselbe zu erheben , nun , so hast Du dadurch
jeden Anspruch auf Dein Eigenthum „verwirkt " , weder von

Herausgabc , noch von Entschädigung kann fürder die Rede sein . "
Damit aber noch nicht genug . „ Du hast nicht nur den

Anspruch auf das Dir bereits genommene Eigenthum verwirkt ,
sondern auch auf alles Eigenthum , was Dir durch Erbschaft
w. zufallen könnte . Nicht nur die Schnapsbrennerei , sondern
auch die Sägemühle , die Papierfabriken w. jc . , Alles gehört
jetzt , bezw. fällt jetzt ast den Staat , wie wir ihn aufgerichtet . "

„ Wie ? Du erklärst , Dich unterwerfen zu wollen , möchtest
aber dafür wenigstens eine anständige Entschädigung haben ?
Lächerlich . Wir haben die Macht und Deine Ansprüche haben
daher absolut keinen Werth . Wer aber für etwas , das werth -
los ist , Entschädigung verlangt , ladet den Vorwurf wu -

cherischen Vorgehens auf sich . Troll Dich , alter Knabe ,
und sei froh , daß wir Dich nicht als Wucherer auflnüpfeu . "

Das nennt man doch Logik !

Es gibt Leute , die , wenn auch nicht öffentlich , so doch sich
selbst insgeheim zugestanden , daß die Art des Vorgehens gegen
den Cumberland ein höchst bedenklicher Riß in das Legitimi -
täts - Prinzip darstellte , und die daher gern einen Ausgleich zu
Stande kommen sähen , der die Sache nachträglich in ein legi -
times Gewand hüllte . Wahrscheinlich gehörte Friedrich HI . zu
diesen , es ist wenigstens ans den Eingangssätzen der obigen
Notiz unzweideutig herauszulesen und stimmt auch sonst zu
manchen Neigungen des verstorbenen „liberalen " Kaisers . Bis -
marck aber ist über solche philiströse Schwächen erhaben . Etwas

herausgeben , was ich einmal habe ? Fällt mir nicht ein . Und

dann , auf welcher Basis könnte denn der Ausgleich zu Stande

kommen ? An eine Herausgabe der hannöverischen Krone denkt
kein Mensch ; auch der Thron von Braunschweig ist besetzt und
bleibt besetzt , kann also nur noch eine Geldentschädigung
in Frage kommen . Aber dann müßte man ja den „ Fonds
zur Abwehr der Umtriebe des Königs von Han -
nover " herausrücken ? Nimmermehr , das darf nicht sein ,
und darum ist „die Idee eines Ausgleichs zwischen Deutsch -
thum und Welfenthum von vornherein als vollständig ausge -
schloffen zu bezeichnen . " Den Reptilienfonds herausverlangen ,
das ist Wucher , und Niemand haßt den Wucher mehr , als

der gute Freund des Freiherrn von Bleichröder und Besitzer
deö „Möbelspeichers " von Schönhausen .

Vielleicht ist von den vielm Sünden , deren Friedrich III .

sich während seiner Quafi - Regierung schuldig gemacht , die Ge -

fährdung des Reptilienfonds die schlimmste .
Nun , von Wilhelm II . ist dergleichen nicht zu erwarten .

Er beugt sich willig dem staatsmännischen Genie Bismarck ,
und so ist sein Versprechen an „sein " preußisches Volk , das

Recht zu schützen, auch im Bismarck ' schen Geiste zu verstehen
— die Wunde , die das revolutionäre Recht dem geschrie -
denen Recht geschlagen , bleibt offen . Es liegt uns selbstver -
ständlich fern , das zu bedauern , wir sind im Gegentheil durch -
aus damit einverstanden . Das lebendige Beispiel wirkt am

überzeugendsten .

Aus Amerika .
In den Vereinigten Staaten beherrscht schon jetzt die Frage der

Neuwahl des Präsidenten vollständig da « öffentliche Leben .
Die beiden „alten großen Parteien " haben so sehr die Presse des Landes
in der Hand , daß nur vereinzelt « Blätter , und zwar hauptsächlich die
Organe der Arbeiter , gegen den Hexensabbath , den der Jntereffenkampf
um das erste Amt des Landes entfesselt , sich auflehnen . Es ist öffent -
liches Geheimniß , daß der weitaus größte Theil der amerikanischen Presse
seinen Einfluß bei den Wahlen direkt der Meistbietenden Partei verkauft ,
und es ist etwas Alltägliches , daß heute ein Blatt demokratisch schreibt ,
welches gestern noch mit den republikanischen Drahtziehern durch Dick
und Dünn ging .

Es ist übrigens der amerikanischen Presse ungemein leicht gemacht ,
ihren Rock zu wechseln . Prinzipien spielen schon seit Langem im ameri -

konischen Wahlkampfe eine untergeordnete Rolle ; vielleicht ist es auch rich -
tiger gesagt : Prinzipien kommen dem amerikanischen Politiker durchweg
nicht zum Bewußtsein . Seit der Abschaffung der Negersklaverei war der
amerikanische Wahlkampf ein nackter Kampf um die Beule , bei welchem
es sich darum handelte , ob das Volk republikanisch beraubt oder demo »
kraiisch betrogen werden sollte . Der Presse kann man also nicht einmal
den Vorwurf des Prinzipienwechsels machen , wenn fie heute diesem ,
morgen jenem Herrn dient . Es handelt sich, wenn überhaupt von Prin «
zipien zu reden ist , nur um eins , nämlich um das Prinzip , welches in
Louis Philipp ' s : „Bereichert Euch ! " seinen besten Ausdruck gesunden .
Je weniger es sich aber bei amerikanischen Wahlkämpfen um eigentliche
Prinzipien handelt , um so mehr ist bei Ausstellung des Programm «
— der Platform — der betreffenden Parteien von Prinzipien die Rede .
Die amerikanischen Politiker sind jedoch in ihrem Geschäst viel zu erfahren ,
als daß sie nicht wüßten , daß fie durch ein klares Aussprechen von
Grundsätzen manche Jnteressenkreise kopsscheu machen und ins Lager der
Gegner hinübertreiben könnten . Deshalb sind diese Platformen stets ein
wahres Muster von Unklarheit , und die Verfasser derselben sind Meister
darin , Sätze niederzuschreiben , aus denen Jeder das ihm Passende her -
auszudefiniren vermag . Mit großer Geschicklichkeit umgeht man es , einen
Gedanken so auszudrücken , daß er einseitig , d. h. nach einer Richtung
hin , gedeutet werden kann .

Bei dem jetzigen Wahlkampfe hat die demokratische Partei , gestütztauf
eine Jahresbotschaft des von ihr wieder nominirten Präsidenten Cleve »
land , einen die Frage des Freihandels berührenden Passus in ihre Plat »
form eingestellt . Eleveland hatte in der erwähnten Botschaft darauf hin -
gewiesen , daß im Schatzamt der Vereinigten Staaten Ueberschüsse vor -
Händen seien , und daß die Polittk der Regierung darauf gerichtet sein
müsse , eine Abnahme dieser Ueberschüsse herbeizuführen . In Wirklichkeit
denkt Cleveland gar nicht an die Durchführung einer wirklichen Frei -
Handelspolitik . Das Schlagwort von Schutzzoll und Freihandel kam
jedoch den demokratischen Politikern für die Wahlen gelegen und sie
faßten ihre hierauf bezüglichen Forderungen in folgende „ Planke " : „ Die
demokratische Partei der Vereinigten Staaten . . . . .spricht sich für die
Ansichten aus , welche Präsident Cleveland in seiner letzten Jahresbot -
schast an den Kngreß zum Ausdruck brachte , als die richtige Jnterpre »
tation jener Platform bezüglich der Frag « der Zoll - Tarif - Reduktion und
schließt sich den Anstrengungen der demokratischen Repräsentanten im "

Kongreß an , eine Reduktion übermäßiger Besteuerung herbeizuführen . "
Die „ New- Jorker Volkszeitung " bemerkt hierzu : „ Ihre — der Demo -

kraten — Beweisführung ist eine sehr simple : wir haben — sagen sie —

zu viel Geld im Staatsschatz und es strömt immer mehr hinein ; das

muß aushören . Es müssen also weniger Steuern erhoben werden ; die
indirekte Steuer des Einfuhrzolles vertheuert viele Waaren und schafft
Monopole . Wir bedürfen also einer Tarif - Reform . Nun könnten frei -
lich Leute kommen und sagen : auch unter dem Freihandel gedeihen
Monopole . Und die Arbeiter aus vielen „geschützten " Industrien könnten

ihre Stimmen erheben und fragen : „ Wo bleiben wir ? " Deshalb be-
fl - ißigt sich die Platform einer sehr vorsichtigen Sprache und versichert
ausdrücklich , daß die beabsichtigte Tarif - Reform ganz besondere Rücksicht
auf die amerikanischen Industrien und auf das Verhältniß der amerika -
nischen zu den europäischen Arbeitslöhnen nehmen müsse . Wie das zu
geschehen habe , � darüber schweigt des Sängers Höflichkeit . Und doch
kommt es darauf am meisten an ; doch würde ein offenes Aussprechen
nach dieser Richtung hin erst die Differenzpunkte zwischen den Freihänd -
lern und Schutzzöllnern klar stellen . Das aber ist es gerade , was man
vermeiden will ; denn damit würde man nicht nur vielen Wählern , son -
dern auch den Schutzzoll - Demokraten unter den Politikern vor den Kopf
stoßen . "

Selbst die korrupte Presse der bürgerlichen Parteien verhöhnt diesen
Eiertanz , was sie ober absolut nicht abhält , denselben mitzumachen . So

schreibt der berüchtigte Hermann Raster in der „ Illinois Staatszeitung " :

„ Die Platform , ja die Platform ! Das ist ein schwieriges Ding . Es
war ja recht schön und bequem , zu sagen , daß Cleveland ' s letzte Jahres -
botschaft eine genügende Platform sei ; aber da sind die Schutzzvll - Demo-
kraten in Pennsylvanien , New- Jersey , und manche auch in New - Jork
und Connecticut : — die sind nicht damit zufrieden . Und doch braucht
man ihre Stimmen ! Wie soll man sie bei der Stange halten ?

Das Einfachste wäre die Wiederaufnahme des Programms von 1834 ,
das , wie ein JanuS - Standbild , mit zwei Gesichtern nach entgegengesetzten
Richtungen lächelte . Aber das getraut man sich nicht , weil eS wie eine

halbe Verleugnung Cleveland ' s aussehen würde . Was also soll geschehen ?
Der Platform - Ausschuß sitzt und schwitzt Blut . Im günstigsten Falle
wird er bis heute früh mit seiner Berathung fertig geworden sein .

Vielleicht wäre es der beste Ausweg aus einer verdrießlichen Lage ,
wenn die demokratische Partei es diesmal , statt mit einem „ Sowohl
— alS auch « , mit dem „ Weder — noch " versuchte . — Vor vier

Jahren erklärte sie sich sowohl für Freihandel als auch für Zoll -
schütz. Wie , wenn sie diesmal erklärte , daß sie weder für Freihandel ,
noch für Schutzzoll sei ?"

Wohlgemerkt , Raster tritt in diesem Wahlkampfe nicht für die Repu -
blikaner , sondern für die Demokraten ein ! —

Die Arbeiterklaffe hat es bis jetzt in Amerika noch nicht dazu gebracht ,
daß eine ihrer vielen Organisationen mächtig genug wäre , den Wahl -
kämpfen dortselbst im Allgemeinen einen prinzipiellen Charakter aufzu -
drücken . Die Wahlkämpfe , in welchen dort die Arbeiterklasse ihre eignen
Forderungen zum prinzipiellen Ausdruck brachten , waren lokaler tzht .
So in Chicago und in anderen Städten des Nordwestens und besonder «
in New - York im November 183 «. Aber diese lokalen Kämpfe zeigten
doch , daß da « amerikanische Proletariat sich zu fühlen begann , und daß
e« anfing zu verstehen , daß neben dem wtrthschastlichen Kampfe auch
der polittsche gepflegt werden müffe . Freilich hat die kapttalistische
Reaktion , welche dem plötzlichen Austreten des amerikanischen Proletariats
im Jahre 188 « gefolgt ist , für den Augenblick nahezu jede bedeutendere

politische Aktton desselben unmöglich gemacht . Der „amerikanische Laffalle " ,

Henry George , ergötzt sich in den seichtesten und abgestandensten
Freihandelsphrasen , und der geistvolle Verfasser von „Fortschritt und

Armuth " ist herabgesunken zum allergewöhnlichsten Lobhudler und Be -

fürworter der Cleveland ' schen Kandidatur . Sein Einfluß aus die Ar -

beiterklaffe ist aber auch total dahin . Wie die George ' sche , so ist auch
die Powderly ' sche Arbeiterbewegung im Niedergang begriffen , die Mit -

gliederzahl des Orden « des „Ritter der Arbeit " geht rapid zurück .
Neben diesem Rückgang der bestehenden hauptsächlichsten Arbeiterorgani -

sationen zeigt sich aber ein günstiges Moment , nämlich die zunehmende

Ausbreitung sozialistischer Ideen in den englischsxrechenden Arbeiter -

kreisen . Mögen diese sozialistischen Ideen auch vielleicht zunächst mehr
als „ Sozialismus der Phrase « in die Erscheinung treten , so führt dych
die Beschäftigung mit dem Sozialismus dazu , sich mit dem Wesen des -

selben genauer bekannt zu machen . Wer sich einmal eingehender mit

dem Sozialismus beschäftigt , ist ihm verfallen , und das größte Verdienst
der deutschsprechenden Sozialisten in den Vereinigten Staaten besteht

nicht in ihrer Organisatton — obgleich wir den Werth derselben nicht

unterschätzen wollen — , sondern in der Thatsache , daß sie es waren , die

sozialistische Ideen zuerst in die englischsprechenden Kreise der ameri -

konischen Arbeiterschaft hineingetragen haben . Es ist die Frage , ob die



nächste allgemeinere politische Organisation der amerikanische » Arbeiter -

klaffe durchweg einen sozialistischen Charakter trägt , aber unzweiselhast
ist , daß diese Organisation sehr stark von sozialistischen Ideen durchsetzt
sein wird . Mit der größeren oder geringeren Ausbreitung dieser Ideen
hängt die Frage zusammen , wann in den amerikanischen Wahlkämpfen
wieder Prinzipien zum Ausdruck kommen werden , und wann der

Kampf um die Beute , wie er uns heute in diesen Wahlen entgegentritt ,
dem Kampf der Klaffen Platz zu machen hat . Die Prinzipien des

Kapitalismus einerseits und die des Sozialismus andererseits werden
dann auch für die amerikanischen Wahlen allein entscheidend sein .

Sozialpolitische Rnudschau .

Zürich , 12. Juni 188S .
— Da » schmachvolle Treiben der deutschen Regierung » -

Presse während der Regierungszeit des kranken Kaisers Friedrich
— schmachvoll vom Standpunkte jedes anständigen Menschen uno
doppelt schmachvoll vom monarchistischen Gefichtspunkte aus — hat zur
Genüge verrathen , welche Angst die Hintermänner dieser Preffe vor dem
bischen Selbflündigkeitsgefühl de » todtkranken Mannes hatten , und wie
viel für sie und ihre sauberen Pläne auf dem Spiele stand . Und wer
die Beziehungen des HoseS und der höchsten Staatsbeamten zu diesen
Preßkosaken kennt , für den war eS von Anfang an kein Zweifel , wer
eigentlich hinter der ganzen Hetze gegen den verstorbenen Kaiser stand ,
der durch seine Thronbesteigung so viele Berechnungen zu Schanden zu
machen drohte . Bei dem „ Kadavergehorsam " , der in der ganzen preußi -
schen Beamtenhierarchi « gegenüber de » Kanzler » Willen widerspruch - ZloS
geübt wird , wäre gegen den Willen Bismarck ' ? Niemand auf den Ge-
vanken einer Opposition gegen den Kaiser gekommen — die Väter der
verschiedenen „Hetzen " waren also aller Welt bekannt .

Der rasche Tod des Kaisers befreite diese hohen — Kreise von ihrer
Angst , nicht aber von ihrem Haß , den sie jetzt vielmehr erst recht
ohne Furcht äußern konnten , und , ihrem Charakter entsprechend , auch
in der widerwärtigsten Weise äußerten .

Einen Beleg für diese unsere Anschauung erhielten wir letzter Tage
von einem gut monarchisch gesinnten hiesigen Deutschen , der sich in sei¬
nem patriotischen Zorne ganz unpatriotisch an uns gewandt .

Wie beim Tode des alten Wilhelm , so arrangirte der aus beförderungL -
lustigen deutschen Profefforen , Vourgeoissohnchen , die sich hier Handels -
oder studirenShalber aufhalten , Kaufleuten und sonstigen „patriotischen "
Spießbürgern bestehende „ Deutsche Reichsverein " in Zürich
auch für K a i s e r Friedrich eine Todtenfeier . Während aber
bei Wilhelm ' s TodeSfeier die Initiative von dem deutschen Konsul
in Zürich , dem Kaufmann Beuteführ in Hottingen , ausging ,
unterblieb diesmal diese konsularische Initiative , und in seinen Nöthen
wandte sich deshalb der Borstand des „ Deutschen Reichsvereins " nach -
träglich an den Konsul um seine gest . Mitwirkung . Herr B e u t e f ü h r ,
der weniger wegen seiner Höflichkeit , als für seine Klugheit gerühmt
wird , erwies sich auch in diesem Falle — sagen wir vorläufig ebenfalls
— als ein sehr kluger Mann . Er hatte sich nach Bern an den gut
bismärckisch „geschulten " deutsche « Gesandte « in Bern , Herrn
vo « Bnlow , gewandt , wie er sich Friedrich ' » Todtenfeier gegenüber
«u verhalten habe , und der Vertreter deS verstorbenen
deutschen Kaiser » Friedrich soll dem deutschen Konsul
in Zürich geantwortet haben : er solle seinerseits nicht » zur Int -
tiative dieser Feier thun .

Ueber die Deutlichkeit dieser Antwort aus dem Munde deS
deutschen Gesandten , die allem Anscheine nach an alle Kon -
sulate der Schweiz ergangen ist , brauchen wir kein Wort zu verlieren . Wir
wollen auch die Frage des Herrn Beuteführ nicht nach dem Grade
de » „ Männerstolzes " untersuchen , den sie verräth — Männer von stolzer
UeberzeugungStreue mit steifem Nacken und geradem Worte wählt die
deutsche Regierung nicht zur Bekleidung ihrer Konsulats - „ Würden " —
aber was muß das Volk sich denken von einem der höchsten Beamten
deS Kaiser », der einem ihm unterstellten Beamten abräth , irgend
etwa » zu thun , was die Feier zu fördern geeignet sei , die zu Ehren
seines „allerhöchsten Herrn " von kaiser - und reichstreuen Elementen arran -
girt wird ! Wahrlich , da » „monarchische Gefühl " wurde niemals mit mehr
Erfolg „ untergraben " als durch die , von den Vertretern de » monarchistischen
Gedanken » in der letzten Zeit inszenirten Hetzen gegen den Kaiser Fried -
rich , die stch heute unter dem Schilde de » Sohnes bis zum Ekel fort -
spinnen . Wem darüber die Bugen nicht aufgehen , der muß ein Ge-
sinnungS - Eunuch oder ein Dummkopf fein !

Wir unserseits danken dem deutschen Gesandten in Bern für
fein offene » Wort , mit dem er so Manchen den Staar deS Loyalität »-
serviliSmus gestochen : vielleicht erinnert sich auch der Schweizer Bundes -
rath deffelben , wenn der Herr von Bülow wieder einmal die
Würde der Monarchie und die Jntereffen seines „allerhöchsten Herrn "
beim Bundesrath gegen die „Angriffe " des „ Sozialdemokrat " auf die -
selben „ zu vertreten gezwungen ist ".

Herrn B « u t e f ü h r , der das deutsche Bürgerthum in sich verkör -
pert , brauchen wir nicht zu danken ; bei ihm war diese — Klugheit
vorauszusetzen I

Bon der « « glaublichen Verlogenheit der deutschen
Reptil - und Kartellpresse kann man sich im Ausland keinen Be -
griff machen , weil kein andere » Land eine auch nur annähernde Korrup -
tion aufzuweisen hat . Da schreibt z. B. die rheinische Hauptkloake :

„Angesichts der ernsten Majestät des TodeS verstummte in Deutsch -
land für einig « Tage da « Gezänk der Parteien , schwiegen die Sorgen
der Patrioten , welche stch zuweilen unmuthig , niemals unloyal äußern ,
und leise flüsterte nur die Klage : „ Welch edler Geist wurde hier durch
eine tückische , schleichende Krankheit zerstört ! " Der ritterliche Held ,
welchem der Tod eine Erlösung von langem Sterben war , wird im
dankbaren Gedächtniß de » Volkes fortleben , nicht als der kranke , stumme
Kaiser , sondern als jener Kronprinz , welcher der Liebling deS Menschen¬
geschlechtes war , strotzend von Gesundheit und Lebenssülle de » Geistes
und des Körpers , als der mild freundliche Recke, dessen Lob all «
Sprachen verkünden , als eine liebenswürdige Mannesnatur , in welcher
das deutsche Volk sein eigenstes Wesen wiederzuerkennen glaubte . Die
Geschichte wird vielleicht sinnend vor dem Räthsel stehen , wie es kam,
daß die kurze Regierung eine » Fürsten , dessen auszeichnender Charakter -
zug eine unendliche Güte und Milde war , so viel Hader entfesselte , so
viele trübe Stunden mit sich brachte . Wir wissen , wie es kam, wir
haben gesehen , wie eine politische Partei stch zwischen den Herrscher und
sein Volk zu drängen und ein Netz um ihn zu ziehen suchte . Wäre eS
nach dem Willen dieser Partei ergangen , so hätte die Regierung der
SS Tage folgendermaßen mit einem gewaltigen Defizit belastet : „ AlL -
dann kam sterbend der Kaiser Friedrich III . auf den Thron , er entließ
den Fürsten Bismarck , stürzte darnach da » kaum gegründet « Deutsche
Reich in eine Reihe von schweren inneren und äußeren Krisen und ver -
schied !" Gegen diesen Anschlag auf den geschichtlichen Nachruhm eines
der edelsten deutschen Herrscher erhob sich zürnend die deutsche öffent -
liche Meinung , um einen Kaiser zu schützen , dessen eigne einst so Herr -
liche Kraft durch Siechthum geschwächt war . Der ungewöhnlichen , ja
unerhörten Gefahr begegnet « man durch ungewöhnliche Mittel , welche
im ersten Augenblick nicht in allen Kreisen , in denen man Nationalge -
fühl , UrtheilSkraft und politische Reife voraussetzen durfte , aus ein ge-
nügende » Verständniß trafen . Hoffen wir , daß niemals wieder ein
falscher , verbitterter Idealismus den Versuch machen wird , die Roth
des Vaterlande » in den Gewinnst einer Partei zu verwandeln . Die
Zeit der beklagen » werth « n Berirrung und Verwirrung
ist abgeschloffen ! aber ste hat manche » Gemüih offenbar werden lassen ,
sie hat den terroristischen Srundzug im Wesen der deutschfreisinnigen
Partei in eine scharfe Beleuchtung gerückt , ste hat auch einen lehrreichen
Einblick in die verhältnißmäßige Stärke der verschiedenen politischen
Strömungen gestattet . Der Deutschfreistnn , welcher die großen Kultur -
aufgaben de » modernen Staates leugnet und mit dem Schlagwort vom
freien Spiel der wirthschaftltchen Kräfte alle Räthsel gelöst , alle Sorgen
behoben glaubt , hat in den bessern bürgerlichen Kreisen immer mehr
an Anhang verloren . Aber in eben diesen «reisen herrscht anderseits
ein lebhafter Widerwille gegen alle Reaktionsversuche und eine sehr
geringe Neigung , jenen patriotisch gesinnten , aber unendlich kurzsichtigen
Frömmlern freie Hand zu lassen , welche alle sozialen Uebel heilen zu

können vermeinen , wenn man ihnen nur gestatte , die Quellen der
Bildung und der Kuttur zu verschütten . Gewiß hat das wahnwitzige
Popularisiren unverdauter und unfertiger Ergebnisse wissenschaftlicher
Forschung schon viel Uebel angerichtet ; aber das ändert nichts an der
Thatsache , daß wir mit den sozialen Mißständen , welche unserer wirth -
schaftlichen und kulturellen Entwicklungsstufe eigenthümlich find , auf
dem Boden dieser unserer Kultur fertig werden müssen . "

So das „Kölnische " Oberreptil , welches bei den verschiedenen „Kraft -
proben " am wüthendsten stch geberdet «, in der Hätz gegen den „englischen
Arzt " und die „ Engländerin " immer voran war , und sein Möglichstes
gethan hat , um den armen Friedrich noch vor der Zeit in die Grube

zu bringen .
Die „Leipziger Zeitung " — das sei noch erwähnt — druckt obigen

Erguß vollständig ab und schreibt dazu :
„ Den letzten Satz halten wir mit Verlaub für eine Phrase ,

bei der sich auch wohl die „Kölnische Zeitung " nichts gedacht hat . I m
Uebrigen sind wir einverstande n. "

Der „letzte Satz " , mit dem das amtliche Organ der sächsischen
Regierung nicht einverstanden ist und den eS für eine Phrase erklärt ,
besagt , daß man mit den sozialen Rißständen « auf dem Boden
unserer Kultur " fertig werden muß .

Die brave Leipzigerin will also den Boden der Kultur verlassen .
Wir danken ihr für die Offenherzigkeit . An dem Willen haben wir
niemals gezweifett . Oder richtet der Polizeifeldzug gegen die S o z i a l-
demokratte , d. h. gegen die Bewegung , welch « die B e «

feitigung der sozialen Mißstände zum Zwecke hat ,
sich nicht gegen „unsere Kultur " , deren ureigenste » Kind ,
und deren Borkämpferin und Bertheidigerin die
Sozialdemokratie ist ?

— Sozialdemagoge « pflegen die Sozialdemokraten von den
deutschen Preßreptilien und mitunter auch direkt von deren Brotgebern
genannt zu werden . Auch hier wird die Wahrheit nach der bekannten
Schablone auf den Kopf gestellt , und den Feinden des herrschenden
Systems ein Borwurf gemacht , der in Wirklichkeit den Vertretern
dieses Systems gemacht werden muß . Ein Sozialdemagog ist ein Mensch ,
der die soziale Frage behandelt , nicht um ste ehrlich zu lösen , sondern
um sie zu P a r t e i z w e cke n oder zu sonstigen verwerflichen
Zwecken auszunutzen . Dies trifft aber im vollsten Maße auf
den Fürsten Bismarck und dessen sogenannte sozial «
politische oder sozialreformatorische Thätigkeit zu .
Als Fürst Bismarck — damals allerdings noch nicht Fürst — zu An -
fang der 60er Jahre den Widerstand des fortschrittlichen Bürgerthums
nicht zu überwinden vermochte , verfiel er auf das Rezept seines politt -
schen Vorbildes , Napoleons de « Kleinen , der die soziale Frage
als Mittel zur Niederwerfung der französischen Bourgeoisie gebraucht
halte , und verkündete dem preußischen Landtag mit dem lateinischen
Zitat : Eloctsro si neqaeo superos , Acheronta movebo , sein sozial -
demagogische » Programm , dem er bis auf den heutigen Tag
treu geblieben : „ Wenn ich die Götter der Oberwelt , das heißt das
fortschrittliche Bürgerthum , nicht beugen kann , dann werde
ich den Acheron , das heißt die Mächte der ffozialen Unterwelt ,
das Proletariat , in Bewegung setzen . "

Die famose schlestsche Weberdeputation wurde mit Hülfe
W a g e n e r ' s ( „ von Dummerwitz " ) inszenirt , und das „ königliche
Versprechen " ins Feld geführt , das sich 18 Jahre später in der
— jetzt wieder aufgewärmten — kaiserlichen Botschaft
wiederholte .

Das deutsche Proletariat gab sich aber zu der reaktionären Rolle nicht
her , die ihm von der BiSmarck ' schen Sozialdemagogie zugedacht war .
Statt die Grundsätze der Demokratie zu opfern und der junkerlich - poli -
zeilichen Reaktion zur Vernichtung bürgerlicher Freihett behülflich zu sein ,
begannen die deutschen Arbeiter auf dem Boden der Demokratie ihren
Emanzipationskampf . Alle sozialdemagogischen Versuche , die
deutsche Arbeiterbewegung für die Zwecke des reaktionären Junkerthums
zu gewinnen , scheiterten an der Zielbewußtheit und Prinzipienfestigkett
der Sozialdemokratie , welche die so z i a l d e m a g o gts ch e n Liebes -
Werbungen verachtungsvoll zurückwies . Wir wollen hier die Ge-
schichte dieser unreinen Liebesbewerbungen ' ' nicht erzählen . Unsere Leser
wissen , wie Marx den BiSmarck ' schen Agenten Lothar Bucher
abfertigte , und wie Liebknecht daS Anerbieten , in dem BiSmarck ' schen
Leibblatt , der „ Norddeutscheu Allgemeinen Zeitung " , „die sozialistischen ,
sozialdemokratischen und kommunistischen Umsturzbestrebungen " zu ver -
fechten , beantwortete .

An ähnlichen Versuchen und Anerbietungen hat es auch in späterer
Zeit nicht gefehlt . Vor einigen Tagen veröffentlichte das „ Berliner
Volksblatt " «inen Briefwechsel , aus welchem erhellt , daß im Jahr 1875 ,
also drei Jahre vor Erlaß deS Sozialistengesetze » ,
ein Führer der « grarierpartei — Herr von Wedemeyer —
der deutschen Sozialdemokratie in optima forma ein Bündniß
gegen die oppositionelle Bourgeoisie anbot , und
natürlich zum Tempel hinausgeworfen wurde .

Die Vertreter der Sozialdemokratie im Reichstag waren daher voll -
kommen berechtigt , zu erklären — was sie bei der ersten Berathung des
Sozialistengesetzes und bei späteren Berachungen desselben gethan haben —

daß daS Sozialistengesetz nicht « rlassen worden wäre , wenn
die deutsche Sozialdemokratie sich der BiSmarck ' schen
Sozialdemagogie dienstbar gemacht hätte , unddaßdaS
Sozialistengesetz nur die Rache für die korrekte , Prinzipien -
fest « Haltung der deutschen Sozialdemokratie ist ,
welche nicht so ehrlos war , sich zu verkaufen .

Durch das Sozialistengesetz hoffte der Sozialdemagog Bismarck die
deutsche Sozialdemokratie „ mürbe zu machen " und schließlich doch noch
in das Fahrwasser deS demagogischen Polizeisozialismus zu drängen .

Gleichzeitig mit dem Sozialistengesetz entstand die Juden -
hetze . Der ReineidSpfaffe Stöcker mit seiner sozialdemagogischen
Mordbrennerbande sollte die herostratisch « Rolle übernehmen , für die
das deutsche Proletariat nicht zu haben war .

Diese Seite des Antisemitismus ist noch nicht genügend hervorgehoben
worden . Das agrarische Raubritterthum braucht eine Flagge , unter
der e» seine Raubzüge unternehmen kann , und einen Sündenbock ,
durch dessen Abschlachlung es den Volkshaß von stch ablenkt . Die Flagge
ist aus der sozialistischen Rüstkammer gestohlen . Sie trägt die Inschrift :
Kampf gegen daS ausbeutende Kapital . Eine infame
Lüge : denn das Agrarterthum ist selber die schamloseste
Form de » ausdeutenden , plündernden Kapitalts -
m u ». Der Sündenbock sind die I u d e n, die durch ihren , hundert -
jähriger Unterdrückung entsprossenen Liberalismus den Haß de » rohen
Raubrtttervolks auf sich geladen haben , und gegen die es nun die ge«
meinsten Instinkte und Leidenschaften der Habsucht und deS Raffen - und
Religionshaffes zu erwecken bemüht ist .

Durch die Flagge de » Antisemitismus wollten die sozialdemagogischen
Raubritter ihre eigene kapitalistische Räuberei verdecken .

ES ist nicht gelungen . Auch dieses Spiel ist den sauberen Pattonen
durch da » deutsche Proletariat verdorben worden , das gleich zu Anfang
der Judenhatz sein Veto einlegte , und ein wetteres Umsichgreifen der
schmachvollen „ Bewegung " nachdrücklichst hinderte .

Jedenfalls ist der Antisemitismus Sozialdemagogie der schlimmste »
Sorte ; und es ist ergötzlich zu sehen , wie sich in ihm daS modeme
Raubritterthum in der Person der Bismarck und Konsotten ,
mit dem Auswurf de » P f a f f » n t h u m » in Person de » S t S ck e r
und Konfotten , und mit dem j üd i s ch « n M i ll i on e n fp t tz buben -
t h u m in der Person des » l e t ch r S d e r und Konsorten zu einem
würdigen Bruderbund verttnigt haben .

Genug — die deutsche Sozialdemokratte hat der BiSmarck - Stöcker -
Bleichröder ' schen Sozialdemagogie den Krieg auf Leben und Tod
erklärt ; sie hat die zum Bündnitz dargereicht - Hand mit Ekel zurück -
gestoßen — sie hat dem Sozialistengesetz siegreich getrotzt — und sie
wird den Kampf nicht eher einstellen , als bis Deutschland und
dieWelt von dieser unheilvollen und verbrechert -
schen vozialdemagogie auf immer befreit sind .

— De » neuen Kaiser » Günstlinge . Wir lesen m der „ New -
Dotter Volkszeitung " :

„ Bei Gelegenheit der Thronbesteigung Wilhelm » ll . wurde besonder »
hervorgehoben , daß er ein i n t i m e r F r e u n d des älteren Sohnes
Äismarck' s , des Grafen Herbert Bismarck sei. ES wird also
interessant sein , die Charakteristik kennen zu lernen , welche derselbe „ Graf

Paul Vasili " , der sich als ein so warmer Verehrer des jetzigen Kaisers
erwiesen hat , dem Grafen Herbert Bismarck hat angedeihen lassen .

„ Graf Herbert Bismarck " — schreibt jener scharfe Beobachter
— „hat viel durch seine skandalösen Beziehungen zu einer
durch ihre Schönheit berühmten Dame der Berliner großen Welt von
stch reden gemacht. Er hat in dieser traurigen Geschichte eine
tadelnswerthe Rolle gespielt , hat sich in ihr ebenso selbst -
süchtig , wie grausam und schwach gezeigt . Er ist ein sehr
eitler , sehr mit seiner eigenen Person beschäftigter Mensch , der im
höchsten Grade auf seine Eigenschaft alS Sohn des Reichskanzlers ein -
gebildet und im Uebrigen , wie es fast immer mit den Söhnen
großer Männer der Fall zu sein pflegt , ebenso unbedeutend , wie sein
Vater ungewöhnlich ist . "

Und dieser Mann ist der inttmste Freund und vertrauteste Be -
rather Kaiser Wilhelms II . —

— „ Hungerlöhne " — „ reichliche Löhne " . Unsere Leser werden
in der Tagespresse den Verlauf des Verleumdungsprozesses
oerfolgt haben , den unser Genosse Singer gegen den antisemitisch -
reaktionären Stadtverordneten D o p p und den Redakteur der Berliner
„Staatsbürgerzeitung " , B a ch l e r , geführt hat und der mit einer Ver -
urtheilung der genannten Herren zu mehreren hundert Mark Geldstrafe
geendet hat . Der Versuch , Singer als einen herzlosen Ausbeuter hinzu -
stellen , der ganz besonders darauf au » sei, oder gewesen sei , durch syst «-
malisches Herabdrücken der Löhne Reichihümer zusammenzuscharren , miß -
lang kläglich . Es zeigte sich, daß die Firma Singer durchaus keine
schlechteren Preis « zahlt als ihre Konkurrenten , und den Aussagen der
Jnnungsmeister , die Singer als Sozialdemokraten und Anwalt der Ar -
beiter noch mehr hassen denn als Juden und Großkaufmann , standen die
Aussagen anderer Meister und von Arbeitern gegenüber , die nur Gün -
stiges von der Firma auszusagen wußten . Ja , sogar ein Jnnungsmeister ,
Schmidt , mußte der Wahrheit die Ehre geben und zugestehen , daß die
Firma Singer nicht zu Denen gehöre , welche die Preise drücken .

Jndeß — verleumde kühn , eS bleibt doch immer etwas hängen . Seit
jenem Prozeß reitet die gesammte Kartellpresse , da » heißt gerade die
Organe de » Erz - Ausbeuterthums in Stadt und Land , auf den „jüdischen
Hungerlöhnen " der Firma Singer herum . Der „Kladderadatsch " , dessen
Witz so traurig , und dessen Ernst so lächerlich , und der sonst die Arbeiter
nie ander ? als mit wahrhaft bestialischen Physiognomien abbildet , triefte
förmlich von Mitleid mit den armen Näherinnen und von Haß gegen die
Firma „ Vampyr und Kompagnie " , die von der Näherinnen Mark und Blut
sich nähre , wobei das würdige Blatt leider hinzuzufügen vergaß , woher
der Reichthum der Firma H o f m a n n und Kompagnie stammt . Aehn -
licher „Vergeßlichkeiten " machten sich andere Kartellblätter schuldig . Sie
deklamirten von den „ Hungerlöhnen " der Firma Singer und übersahen ,
daß ihre eigenen Patrone Löhne zahlen , die nicht entfernt an die der
Firma Singer heranreichen . Es war oder eS ist , denn der Spuck dauett
noch fort , ein « wahre Orgie de » P h ari f ä erth u m s.

Die Grundlage all ' der Deklamationen und Exklamationen bilden , wie
wir oben gezeigt haben , die Aussagen der Herren Jnnungsmeister ,
insbesondere des Obermeisters Kurth , vor Gettcht . Run , Ende vottgen
Monats fand in Berlin eine von der Damen - Mäntelschneider - Jnnung
einberufene „ Versammlung der Damen - Schneider " Berlins statt , in wel -
cher die Herren Meister ihre speziellen Jntereffen besprachen , und in
dieser Versammlung erklärte derselbe Obermeister Kurth ( wir zittren
nach dem K- Bericht der „ Berliner Volkszeitung " ) :

„ Man habe damals ( vor zwei Jahren , während der Arbeiterinnen -
Bewegung ) in diesen Versammlungen gesagt , die Arbeiterinnen ver -
dienten wahre Hungerlöhne , aber dieselben Wortsührerinnen hätten
in derGerichtsverhandlungSinger - Bachler wieder
konstatirt , daß sie bei zehnstündiger Arbeitszeit 12 —l5M . pro
Woche verdienten . Bon Hungerlöhnen bei den Arbei -
tertnnen könne man demnach nicht mehr sprechen
und müsse sich darauf beschränken , zu untersuchen , wie eS mtt den
Löhnen der Meister stehe . "

Deutlicher kann man gar nicht zeigen , wie viel die von den Herren
vor Gericht zur Schau getragene Entrüstung wetth war . Dort jammerten
sie über den Druck auf die armen Arbeiterinnen , und hier erklären sie
unverblümt , daß die Arbeiterinnen gar keinen Grund zur Klage haben ,
es handle sich nur darum , ihnen , den armen Meistern , zu helfen . Dort
warf man mtt dem Wort „ Hungerlöhnen " nur so um sich, hier erklärt
man , von Hungerlöhnen könne gar keine Rede sein .

Hier war man eben nicht zu dem Zweck vertreten , einen politi -
schen Gegner zu verdächtigen , fondern um über die Wahrung
der eigenen Interessen zu verhandeln . Und da diese Jntereffen mit
denen der Arbeitettnnen nichts gemein haben , so legte man die Ma» ke
der uneigennützigen Anwaltschaft für die Interessen der Arbeiterinnen ,
nachdem sie vor Gericht ihre Schuldigkeit gethan , schleunigst wieder ab,
mtt der Erklärung , die Arbeiterinnen brauchen überhaupt keinen Anwalt ,
es gehe ihnen ganz vortrefflich .

„ Bon Hungerlöhnen keine Rede " — da zeigt sich der Meister - Egois -
mus in seiner ganzen Riedettracht . Und diese Leute wollen Andere als
Ausbeuter denunziren , auf dieser Leute Zeugniß hin ward der Versuch
gemacht , einen Vorkämpfer der Befreiung der Arbeiterklasse in einen
Bedrücker derselben umzu —stempeln !

Und dies « zweizüngigen Gesellen prahlen mit ihrem Christenthum , mit
ihrer Biederkeit und Wahrheitsliebe , und zetern über die Sittenverderb -
niß der gottlosen Arbeiter ! Sie mögen nur erst einmal bei sich ein¬
kehren .

Heute nennt man ' s Hungerlöhne , morgen reichliches Auskommen —
in dieser Zusammenstellung kennzeichnet sich die ganze Verlogenhett der
Herren und ihrer Patrone .

— Dem Pntttamer in Selbstperfon sieht die Anstandspause
entgegen , die vom Tode seines Fortjagens an mindestens drei Monate
dauern muß , also bis Mitte September — einstweilen genügt als Stell -
Vertreter derOber - Puttkämerling , der Chef des Puttkamer ' schen
Ressorts , der Vorsitzende der ReichSgalgenkommiffion , Herr Herr furth ,
feit Jahren Unterstaatssekretär im Ministerium de » Inneren und elf -
rigster Verrichter Puttkamer ' scher Thaten und Werke . Dieser Herr -
furth , der als Unterstaatssekretär nie ein Nein ! hatte für irgend eine
schmutzige Ordre des „ Chefs " , der mit der „Pflichttreue " «ine » Jhring -
Mahlow und Raporra jahrelang die zwei Branchen de « Puttkamer ' schen
Geschäfts : Organisation der Spitzelei und Organssation der Wahlmache
besorgt ha t — er ist vom pflichttreuen Sohn an die Stelle des vom
Vater mit einem Fußtritte entfernten Puttkamer gestellt worden . Und
kurioS ist , wie die Parteipresse stch zu dieser Ernennung verhält . Die
Puttkamer - und Stöcker - Organe sind natürlich „hochbefriedigt " , sauere
Gesichter schneiden die Herren Nationalliberalen , welche die — allerdings
nur ihnen — bekannte „ Selbstverleugnung " abgelegt , und „ ihren
Miquel " bereits im Geiste zum Polizeiminister ernannt hatten . Ganz
verdutzt aber find die Herren Fortschrittler . „ Die Ernennung kommt
völlig unerwartet . " „ An Herrn Herrfurth hatte Niemand gedacht . "
Jndeß ein biederer Fortschrittler weiß sich immer zu helfen und aus dem
trostlosesten Stoff mit Bienenfleiß Trost zu saugen : „ Herr Herrfurth
ist kein Parteimann . Er that bloS die Arbeit de » Herrn v. Puttkamer .
Jetzt , da er few eigner Herr ist , wird er voraussichtlich rein bureau -
kratisch und parteilos sein . " O heilige Einfalt der Tante Boß !
Eine bureaukrattsche Maschine ist Herr Herrfurth allerdings . Aber eine
Maschine wird niemals selbständig . Sie hat keinen Gedanken und hat
keinen Willen . Sie ist nichts — ein todter Klotz ohne den leitenden
Maschinisten . Und der Maschinist ist da . ES ist derselbe wie früher .
Der Untermaschinist heißt Putty , und der Obermaschinist heißt Kanzler
Eisenstim .

Kurz, e» bleibt Alle » beim Alten . Nur , daß der Puttkamer auf dritt -
halb Monate einen Stellvertreter hat . Mitte September kehrt
er mit der „ unnachahmlichen Pose " in die gewohnten Räume zurück .
Es ist dann gerade noch Zeit für die preußischen Landtagswahlen und
für die entscheidenden Vorbereitungen zum neuen „verschärften " Sozta -
listengesetz . Wir sagen : die entscheidenden . Di « letzten In -
struktionen an dieLandräth « , an dieHaupt und die Schröder .

Vorbereitet wird schon jetzt . Namentlich für das „verschärfte "
Sozialistengesetz . Die Attentatsgerüchte schwirren nur so durch
die Luft . Und der neue „alte Fritz " wird von der Krüger' schen Bismarck -
Polizei mit so alarmirenden Sicherheitsmaßregeln umringt , daß er in
seiner Angst zu den tollsten Ausgeburten des staatsmännsschen Polizei -
Verstands Ja und Amen sagen wird .

�kurz — wir sind bereis mttten in den Borbereltungen drin .



| Uni damit neben dem R o t h en G e sp e nst auch das Kriegs -
Gespenst nicht fehle , kündigt die „Norddeutsche Allgemeine " v e r -

schärfte Grenzchikanen gegen Frankreich , oder richtiger
gegen Elsaß - Loth ringen an , und lacht über die „sentimentalen "
Schwächlinge , die sich einbilden könnten , „ wir " hätten Lust , uns die

Eympaihien der „ Reichslande " zu erwerben , die wir nur aus mili -

Urischen Gründen , um einen Schutzwall für uns zu gewinnen , den

Franzosen abgenommen hatten . Und gewissermaßen als praktische Illu¬
stration dieses Hetzartikels der „ Norddeutschen " haben die juristischen
Hausknechte des Eisenstirnigen einen neuen LandeSverraths -
Prozeß in Szene setzen müssen , der mit breitestem Behagen im hellsten
Acht demonstrativer Oeffentlichkeit sich jetzt , unter Tessendorf ' s
erprobter Leitung , vor den Schranken des Leipziger Reichs «
gerichts abspielt .

— Was der Polizei alles Passiren kann . Unter dieser Ueber «
schrift lesen wir in deutschen Blättern : „ Der Werkmeister der Firma
C. >. Ursprung , Herr Julius Süther jun . in Barmen ,
«iröffentlicht Folgendes : „ Um Gerüchte zu widerlegen , welche in Folge
«einer vor einigen Monaten erfolgten Verhaftung entstanden sind ,
gleichzeitig auch , um zu zeigen , wie leicht eS selbst dem Unschuldigsten
geschehen kann , durch einen Jrrthum der Polizei verhaftet und damit

«uf ' S Empfindlichste getroffen zu werden , gestatte ich mir , daS Folgende
l» veröffentlichen : Am 3. April , Vormittags , wurde auf den Verdacht
sin , daß ich einer geheimen sozialistischen Verbindung angehöre , HauS -
luchung in meiner Wohnung gehalten . Dieselbe war selbstverständlich
durchaus erfolglos , da ich mich nie um die Sozial »
demokrati « oder deren Bestrebungen gekümmert ,
die « we sozialdemokratische Schrift gehalten oder einen Beitrag für der «

artige Zwecks gegeben habe . Trotzdem wurde ich am Abend desselben
SageS verhaftet und mußte die beiden darauf folgenden Nächte ,
sowie den dazwischen liegenden Tag im Gefängnih verbringen , aus dem
>ch erst am dritten Tage infolge der von meinem Prinzipale eingeleiteten
Schritte wenigstens vorläufig entlassen wurde . Meine Bemühungen
»aren seitdem dahin gerichtet , Erklärungen über die Sache zu erhalten .
Son der Staatsanwaltschaft in Elberfeld wurde mir
»us eine bezügliche Eingabe hin nach Wochen der kurze Bescheid , meine
Beschwerde erledige sich durch die inzwischen ersolgte
Rückgabe der Kaution ! Daraufhin wandte ich mich an Se . Ex <

jjllenz den Herrn Justizminister und erhielt vor einigen Tagen von
fiiln aus die folgende , vom 18. Juni datirte und von dem Präsidenten
de» OberlandeSgerichts , Herrn Dr . Struckmann , sowie dem Oberstaats -
«Nwatt Herrn Hamm unterzeichnete Zustellung : „ Auf Ihr Gesuch an
dm königlichen Herrn Justizministsr vom 25 . Mai d. I . , welches von
dem Herrn Minister uns zur Prüfung und weiteren Veranlassung zu -
Befertigt worden ist , eröffnen wir Ihnen nach vorgenommener Prüfung ,
«aß Sie bei dem dortigen königlichen Landgerichte auf Grund polizei -
>>cher Ermittelungen als des Vergehens gegen § 128 Str . - G. - B. dringend
»erdächtig zur gerichtlichen Untersuchung und Haft gezogen worden sind ,
daß sich aber hinterher dies « Ermittelungen als durchaus irrig und auf
t ' ner bedauerlichen Verwechslung Ihrer Person mit
tiner anderen Person gleichen Namen » beruhend
trgeben haben . "

Sehr richtig bemerkt dazu die Berliner „ Volkszeitung " :
„ In diesem Schreiben wird dem durch diese „bedauerliche Ver¬

wechselung " Geschädigten nicht mitgetheilt , was nun mit Denen ge «
schehen ist , welche diese Verwechselung begangen haben . In einem
Rechtsstaate müßten die Polizeibeamten , welche derartige Ermilte -
lungen anstellen , eine strenge Bestrafung zu gewärtigen
haben , müßt « eS dem Geschädigten gestattet sein , die für solche Er -
Mittelungen verantwortlichen Personen selbst vor Gericht zu ziehen ,
müßten auch Staatsanwaltschaft und Gericht verpflichtet sein , dem

unschuldig Verhasteten volle Ausklärung über den Jrrthum , durch
den er seiner Freihett beraubt worden ist , zu Theil werden zu
lassen , und zwar ohne einen gehorsamsten Anttag abzuwarten , und
in Preußen - - ? "

In Preußen erhalten die betreffenden Polizeibeamten zur Be -
lehnung für ihre „Pflichttreue " eine eklatante Genugthuung .

— Raivetät oder — Schlimmere » ? Liberale deutsche Blätter
lesen aus dem Satz der Thronrede Wilhelm ' s II . :

„ Ich werde eS jederzeit als eine Pflicht erachten , allen religiösen
Bekennwissen in meinem Lande bei der freien Ausübung
ihres Glauben » meinen königlichen Schutz angedeihen zu
lassen " —

An« Absage an den Antisemitismus heraus . Das heißt denn aber doch
Ae Raivetät oder richtiger den Schein der Raivetät zu weit getrieben ,
Und die Antisemitenblätter haben nur Recht , wenn sie sich darüber lustig
Uuuhen . ' Jedermann weiß , daß der Antisemitismus mit der Religion
bar nichts zu thun hat , er ist eine reine Brodfrage , oder vielleicht
besser ausgedrückt , ein « Brodneidfrage und zwar eine Brodneid «
frage der P r i v i l e g i r t e n. Ei handelt sich um das Privilegium
»er Anwartschaft auf alle höheren Berufe , auf die Lehrstühle an Gym -
Uasteen und Universitäten , auf die höheren Stellen in den richterlichen
Und VerwalwngSbehörden , auf alle Ränge in der Armee vom Offizier
uufwärti 2C. ic. , da » der Christlich - Germane , oder was sich so nennt ,
für sich beansprucht , nicht aber darum , ob Jtzig zu Jehova beten darf .
Behr bezeichnend für den Ruf , der Wilhelm II . alS Kronprinz sich zu er -
»erben gewußt , ist , daß man sogar die Proklamirung der allerprimitivsten
Religiösen Toleranz alS etwas ganz Ueberraschendes von seiner Seite
«rklärt , aber wir sind , trotz 25 Jahren Bismarck , denn doch noch nicht
jowett über die „Erbschaften der französischen Revolution " hinaus , daß
ßch eine Religtonsversassung nach altem Muster inszeniren ließe . Die
Duldung der Religionsbekenntnisse ist heutzutage eine leere Phrase , die
tu gar nichts verpflichtet , die den größten Ungerechtigkeiten und Ungleich -
Seiten steten Spielraum läßt . Man frage nur heut « in der Armee
Und bei den Behörden an , ob irgend ein Beamter e » wagen darf , seiner
teligiösen Uederzeugung „freien Ausdruck " zu geben , wenn sie im Wider «
spruch steht mit der positiv kirchlichen Richtung , d. h. mit der Ortho -
b»rte . Wehe dem , der es wagen wollte , au » der Landeskirche auSzu -
steten , oder auch nur seine Kinder nicht taufen zu lassen ! Seine Lauf -
bahn wäre unrettbar abgeschnitten . Und bildet man sich ein , daß Wil -
Helm II . da » Genngst « an der „stillen Vorschrift " ändern wird , daß
»er Jude fich mindestens taufen lassen muß , wenn er in der Verwaltung
tt . geduldet sein will ? Schwerlich , wenn er etwas in dieser Beziehung
ändert , so höchstens im Sinne des nakten Antisemitismus .

Es ist also mehr wie naiv , aus der obigen absolut nichtssagenden
Phrase eine Absage an die Stöcker , Liebermann und Konsorten herauSzu -
deuten . Damit betrügt man nur die Masse und verhindert fie , ent -
fchiedene Stellung zu nehmen .

— Ein » veniger bö » artigeS aber nicht minder charakteri -
stifcheS Polizeistückchen enwehmen wir ebenfalls der „ Berliner
Rolkszeitung ". Das fortschrittliche Blatt veröffentlicht folgende Zuschrift :

„ In Bredow bei Stettin streiken seit einiger Zeit die Werft «
« rbeiter des „ Vulkan " . Im Lause der vorigen Woche hatten
auf Anregung de » Amtsvorstehers von Bredow mündlich « Verhandlungen
»wischen dem Vorsitzenden de » «ufsichtsraths , Kommerzienrath Dr . Del -
brück , zwei Direktoren und einem Ober - Jngenieur de » „ Vulkan " einer -
fest», und vier Mitgliedern der Lohnkommisfion der Arbeiter anderer¬
feit «, stattgefunden , über welche in einer am 30 . v. R. abgehaltenen
Versammlung der Sreikenden berichtet wurde . Die Vertreter des
« Vulkan " hatten erklärt , eine Lohnerhöhung nicht bewilligen
p» können , der «ine der Direktoren Auszüge aus den Lohnlisten vorge -
legt, nach denen ein Hofarbester im Durchschnitt 21 —22 ' / , Pfg . , ein
Eisenarbeiter 28 ' / « - Sl ' / . , «in Nieter 2S ' / . - 2 » ' / „ ein EchiffSarbetter
Und Handlanger » 2 —28 Pf . pro Stunde ( was für üppige Löhne !
Dabei müssen die Arbeiter «in wahre » Schlemmerleben führen . Red .
des „ Soz " . ) verdient habe . Die von etwa « 00 Arbeitern besuchte Ver -
sammlung beschloß « instimmig , im Streik zu verharren .
Ein Zwischenfall in der Versammlung bewies , vorausgesetzt , daß der
» ms vorliegende Bericht der „Ostsee - Ztg . " genau ist , wieder einmal die

seltsam - Auffassung seiner Recht « undPflichten seitens eines Polizei¬
beamten . Ein Redner behauptet «, . uonnnerzienrath Delbrück habe bei
jenen » erHandlungen geäußert , ein Lohnsatz von 18 Pf . sei noch viel zu
viel , es genüge ein solcher von IS Pf . Der in die Versammlung
«ntsandt « Poltzeikommissar erklärte nach dem Berichte „diese Behauptung
für unwahr und fordert « die Lohnkommission auf , dieselbe zu wider¬

rufen , da er andernfalls sofort die Versaminlung schließen werde . "
Wenn der Kommissar in diesem Sinne gesprochen hat , so hat er sich
nicht innerhalb der Grenze seiner Befugnisse gehalten . Er hat sich nicht
in die Debatte zu mischen und ist nicht deshalb in die Versammlung
gesandt , um abwesende Personen gegen etwaige unrichtige Behauptungen
in Schutz zu nehmen , sondern nur , um darauf zu achten , daß in der
Versammlung keine Verstöße gegen das Gesetz vorkommen . Zu der
Drohung , die Versammlung „schließen " oder richtiger „auflösen " zu
wollen , war er nicht berechtigt , selbst wenn , wie nachher ein
Mitglied der Lohnkommission erklärte , Herr Delbrück nicht im Sinne ,
in welchem sie wiedergegeben , die Aeußerung gethan hatte . "

Nach Sinn und Wortlaut deS Gesetzes allerdings . Aber was braucht
sich ein Polizeikommissar um daS Gesetz zu kümmern ? In Preußen
ist die Polizei das Gesetz , jeder einzelne Polizist bestimmt , was erlaubt
ist und was nicht , und wer da » nicht anerkennt , der marschirt wegen
Widerstand gegen die Staatsgewalt in ' s Loch.

Natürlich wäre eS dem biederen pommerschen Polizeier nicht einge -
fallen , für einen Abwesenden einzutreten , wenn eS nicht gerade der
„ Geheime Kommerzienrath " gewesen wäre . Dieser rührende
Eiser um die Ehre und den guten Ruf des Geldmagnaten zeigt auf ' s
Deutlichste , wie im gegebenen Falle diesem gegenüber „Äleichhett vor
dem Gesetz " gehandhabt werden würde . Vor dem Gesetz herrscht „Gleich -
heit " , aber vor den „ Hütern des Gesetzes " herrscht der Geldbeutel .

— Die Ueberschrlft und der Umsturz . Eine anerkennenswerthe
Leistung auf dem Gebiete der höheren Rechtsverdrehung hat
kürzlich das Landgericht Hannover verübt . Der Korbmacher
Freudenthal war angeklagt , durch Verbrettung einer ver -
botenen sozialdemokratischen Druckschrift sich eines
Vergehens gegen das Sozialistengesetz schuldig gemacht zu haben . Es
handelte sich um die Broschüre : „ Die Belagerungszustände vor dem
Reichstag, " die lediglich den stenographischen Bericht über die Reichs -
tagsverhandlungen vom 19. April 1887 enthält . „ Es wurde, " heißt e»
im Bericht über den Prozeß , „dargethan , daß die Druckschrift eine durch
die Königliche Regierung zu Erfurt auf Grund deS Sozialistengesetzes
verbotene sei. Dem gegenüber wies der Bertheidiger ( R. - A. Lenzberg )
darauf hin , daß gemäß Artikel 22 der deutschen Reichs -
Verfassung das Verbot ungültig sei, da die Druckschrift ledig -
lich einen wahrheitsgetreuen Bericht über Verhandlungen
des Reichstags enthalte und solche gemäß dem zitirten Artikel der Ver -

fassung von jeder Verantwortlichkeit frei bleiben müßten . Das Gericht
war zwar mit der Vertheidigung der Ansicht , daß die dem Art . 22 ent -
sprechenden Berichte auf Grund des Sozialistengesetzes nicht verboten
werden könnten ; erklärte aber , daß die weiter angeregte Frage , ob auch
eine widerrechtlich durch die Regierung verbotene Druckschrist als ver -
boten « Druckschrift im Sinne des § 19 des Sozialistengesetzes anzusehen
sei, im vorliegenden Falle dahingestellt bleiben könne . Die Druckschrist
sei nämlich nicht ausschließlich ein wahrheitsgetreuer
Bericht über die betreffenden ReichstagSverhandlungen , da — und
nun kommt die großartige Entdeckung — dieselbe eine Ueberschrift :
„ Die Belagerungszustände vor dem Reichstag " trage ,
welche jedenfalls nicht zu dem Bericht über die Verhandlungen gehöre .
Die Regierung könne (!) gerade hierin die Merkmale des

tz 11 deS Sozialistengesetzes gefunden haben und ob das mit

Recht oder Unrecht geschehen , entziehe sich der Nachprüfung des Gerichts . "
Sprachen ' s, und verurtheilten den Arbeiter wegen des Verbrechens

der Verbreitung eines wahrheitsgetreuen Reichstagsberichts zu vier -

zehn Tagen Gefängniß .
Man muh da » wirklich lesen , um es zu glauben . Nach der Reichs -

Verfassung dürfen wahrheitsgetreue Berichte über ReichstagSverhandlungen
nicht verboten werden , und doch nimmt sich eine Polizeibehörde heraus ,
einen solchen Bericht zu verbieten , und ein Richterkollegium findet
sich, das Verbot zu rechtfertigen , weil die Ueberschrift nicht zu dem
Bericht gehöre . Es war die Nachtigall und nicht die Lerche . Nicht der
Inhalt , die Ueberschrift macht die Schrift gesetzwidrig . In der

furchtbar revolutionären Ueberschrift : „ Die Belagerungs -
zustände vor dem Reichstag " kann die Regierung „die Merk -
male deS § 11 des Sozialistengesetzes gefunden haben " , nämlich „sozia -
listische , auf den Umsturz der bestehenden Staats - und Geselljchasts >
ordnung gerichtete Bestrebungen " . Die sachliche , trockene Angabe deS
Inhalts ist der Umsturz .

Besser kann das Schandgesetz und die Rechtskorruption , die eS gezeitigt ,
gar nicht gekennzeichnet werden , alS durch Konstatirung dieser Thatsache :
Verboten , weil der Titel lautet : Di « Belagerungszustände vor dem

Reichstage .

— Dr . Leopold Jakoby , unfern Lesern durch seine Gedichte und

verschiedene wtssenschafttiche Arbeiten wohlbekannt , spricht sich in einem ,
an die „ San Franciscoer Arbeiter - Zeitung " veröffentlichten Schreiben
über die Arbeiterpresse im Allgemeinen aus :

„ Wenn ich für die Zukunft «inen Rath aussprechen darf , der sich auf
Erfahrungen in Deutschland und auf sorgfältige naturwissenschaftliche
Beobachtungen stützt , so möchte ich dringend davor warnen , da »
Blatt etwa , wenn es günstig weiter geht , alsbald zu einem täglichen
Arbeiterblatt umzugestalten . Ein Arbeiterblatt , welche « nicht ein täg -
licher Neuigkeitsträger — es muß ja auch solche geben — sondern ein

Lehrer des werkthätigen Volkes sein will , sollte mit Lettartikeln nicht
öfter al » zweimal wöchentlich ( höchstens ausnahmsweise dreimal wöchent -
lich ) erscheinen . Nur dann bleibt den Herausgebern und Redakteuren

Zeit , gediegene Artikel zu verfassen und den Text mit Bewußtsein so
zusammenzustellen , daß er die höchste Wirkung ausübt . Nur dann vor
Allem bleibt dem Leser Zeit , das Gelesene zu verdauen , darüber nach «
zudenken , es zu beurtheilen , eS mit anderen zu besprechen , mit einem

Worte , selbst zu denken .
„ Ein wahres »rbeiterblatt soll eben keine Denkmaschine sein , welche

den Lesern da « Denken erspart ' , die ? ist thatsächlich der Fall bei den
meisten kapitalistisch hergestellten Zeitungsblättern , daher der Stumpfsinn
in so weiten , auch den smartesten (geriebensten ) Bourgeoiskreisen ! sondern es

soll ein in Zwischenräumen , die nicht unmittelbar aus einander folgen
dürfen , wiederholter Ansporn und Antrieb sein , selbst zu urtheilen ,
selbst zu erkennen . Zeit haben zum Denken ist daS groß « Bedürfniß
unserer Tage und eine Hauplbedingung für die kommende neue Zeit ,
und dieser Nothschrei und diese Lebensbedingung wird durch die Hetz «
jagd nach dem Dollar mit tausend Mitteln fortwährend erstickt und zu
Boden getreten .

„ Es sind dies zum Theil neue Gedanken , die ich vielleicht einmal in
einer besonderen Schrift zusammenzustellen gedenke ; zum anderen Theil
sind sie zuerst ausgesprochen in einer bekannten , hoch bedeutsamen Rede
von Lassalle .

„ So z. B. wirkt gegenwärttg — noch dazu in seiner geheimen Ver -

breitung — der „ Sozialdemokrat " , der nur einmal wöchentlich erscheint
und den meisten Arbettern in Zwischenräumen von vielleicht 10 Tagen zu-

Seht,
mit einer Kraft , deren Folgen sich erst in der Zukunft heraus «

ellen werden . Das Blatt wird nicht nur gelesen , sondem studirt , d. h.
durch wiederholtes Lesen geistig aufgenommen , sodann vorgelesen » md

besprochen , mit Anderen die Meinung über bestimmte Mittheilungen
ausgetauscht. Die ca. 12,000 Exemplare , welche nach Deutschland gehen
und die sehr wohl «0,000 Leser vorstellen , haben so die Bedeutung
einer Zusammenfassung von aufweckenden Gedanke « , einer Verdichtung
von Thatsachen . die die Arbeiter angehen , auf den engsten Raum , und
in den Ergebnissen dieser Erscheinung sehen wir wieder einmal glänzend die
Blindheit der herrschenden Klassen an den Tag kommen , welch « durch
Gewalt maßregeln gerade Dasjenige erzwingen , waS sie um Alles in der
Well zu verhindern bestrebt sind . "

— „ Lasset « » S Kaifer - Leichen sehe « " — so deilamirt Hans
Most pathetisch in einer der letzten Nummern seines Blattes . Darauf
antwortet ihm daS „Philadelphia Tageblatt " mit treffendem SarkaSmuS ;

„Zwischendecks - Billete nach Hamburg kosten zwanzig Dollars , und die

Reise über den kühlen Ozean ist gerade jetzt , „bei die Hitze, " sehr ange -
nehm . Nichts steht Herrn Most im Wege , einen , zwei oder gleich alle
drei Kaiser Suropa ' s in Leichen zu verwandeln . Also man zu : DaS

ewige Deklamiren wirkt „ entnervend " aus die „ Revolutionäre " , wie

Hannes oft genug selbst versichert . "
�Natürlich wird Hans Most da « Zwischendeck - villet nicht lösen . Er
und seine Mitschreier werden sich nach wie vor darauf beschränken , zum
Vortheil de « internationalen Spitzelthums Attentate zu — proklamiren .
Und daß sie dem Wort « die That nicht folgen lassen , ist unter den ob-

waltenden Umständen eigentlich ein Verdienst , wenn auch ein negatives .
Selbst wenn wir die Attentatstaktik im Prinzip billigten , würden wir
sie Wilhelm II . gegenüber unbedingt verwerfen . Der ist gerade für uns ,
für die Sache der Sozialdemokratie , von unschätzbarem Werth . Er wird
nichts unterlassen , was geeignet ist , in Deutschland Propaganda für die
— Republik zu machen . Es ist in unserer Zeit deS systematisch
organistrten Byzantinerthums gewiß nichts leichter für einen Fürst « ,
als die Herzen der Philister zu erobern . Wilhelm II . aber hat es ver «
standen , im Handumdrehen selbst die Zahmsten der Zahmen gegen fich
aufzubringen . Das rückfichtSlos - brutale Verhalten gegenüber seinem
sterbenden Vater , die roh - gemeinen Angriffe gegen seine Mutter habe »,
außer im Kreise der Junker und Mucker , überall Entrüstung erregt , und
die bisherigen Regierungsakte des zweiten Wilhelm haben dies Gefühl
in keiner Weise abgeschwächt . Die Gemeinplätze der Thronreden ver -
rathen nichts al » den absoluten Mangel an eignen Ideen und das völlige
Abhandensein eines Verständnisses für die wahren Bedürfnisse der Neu -
zeit . Er wird die Geduldigen , die sich bisher immer wieder tröste »
ließen , zu Ungeduldigen , zu Unzufriedenen machen , und uns so in der
wirksamsten Weise vorarbetten . Durch und durch reaktionär , ohne die
romantischen Schwärmereien seines Großoheims , wird er noch viel mehr
al » dieser sich nützlich erweisen für die Sache der — Revolution .

— Zur teutsch - patriotischen Hirnerlveichnng . Nachstehend «
„poetische " Leistung des berüchtigten Halle ' schen Latein - Hanswursts ( oder
eines Verwandten ) macht jetzt die Runde durch die gesammte n a t i o -
nale Presse von Puttkamerun :

Bismarck Heil !
Weis«: Deutschland , Deutschland Uber Alle».

Bismarck Heil ! Dem einzig Einen ,
Unsres Volkes treu ' stem Mann ,

Ihm , der heldenhaften Geistes
Kaiser uns und Reich gewann .

Von den Alpen bis zum Meere
Brausend stimmt den Hochruf an :

Bismarck Heil ! Dem einzig Einen ,
UnsreS Volkes treu ' stem Mann .

Deutscher Glaube , deutsche Treue ,
Deutscher Muth in jeder Zeit ,

Deutscher Frohsinn , Zucht und Sitte ,
Deutsche Kraft und Biederkeit —

Alle guten Gaben seien
Reich und Kaiser nur geweiht :

Deutscher Glaube , deutsche Treue ,
Deutscher Muth in jeder Zeit .

Der mit Gott und Kaiser Wilhelm
Endlich uns zum Reich verband ,

Leb' in deutschen Herzen ewig !
Schwört es laut mit Herz und Hand .

Das sei unser Ziel und Streben ,
Dem auch Gr sich fest bekannt :

Deutschland , Deutschland über Alles ,
Bismarck ' s — unser Vaterland !

Eugen Schwetschke .
Der „Einziz - Eine " , der Deutschland zum preußischen Nationalzucht «

haus gemacht , „ mit deutscher Treue " das Spitzelthum , die Stieberei , die
Denunziantenseuche in ' » Land gebracht , mit „deutschem Frohsinn " Mil -
lionen deutscher Bürger rechtlos gemacht , Tausende in ' » Gefängniß und
in die Verbannung getrieben hat , und mit „deutschem Muth " nicht au »-
geht , ohne von ein paar Dutzend Geheimpolizisten beschützt zu sein —
ER ist wahrhaftig seines Leibpoeten Werth — er hat den Schwetschke
verdient .

— Der Druckfehler Xeufel hat in letzter Nummer von einem
„ idyllischen " Boden der Arbeiterverbrüderung und de » internatio «
nalen Emanzipationskampfes zu melden gewußt . Eine sonderbare Idyll «,
werden unsere Leser sich gedacht haben , diese „ Idylle der Arbetter -
Verbrüderung und de » internationalen Emanzipationskampfes " , die fei -
tens der Arbeiter so viele schwere Opfer an Freiheit und Existenz
erfordert , und von Seit - der Regierungen verschiedenster Couleur mit
so rücksichtsloser Brutalität zu zerstören gesucht wird . Natürlich sollte
statt des „ idyllischen " Standpunttes der „ i d e o l o g i s ch e " in
Gegensatz gebracht werden zum „prakttschen Boden " ( des Betteln « und
de » Hingehalten - un� Vertröstetwerdens ) , den Herr Bundesrath Deucher
von den Arbeitern betreten sehen möchte . Wäre dieser „ ideologische "
Standpunkt , den die klassenbewußten Arbeiter heute einnehmen , wirklich
idyllisch — er fände feine Widersacher nicht in den Rechen der Gegner !

— Die Attentatsgerüchte werden natürlich nicht bloS von der

deutschen Polizeipresse kolportirt , fondern SensationSblätter aller Art

befördern durch krasse Uebertreibungen noch die Zwecke der schufttgen
Urheber . Ganz besonders chut sich darin der Pariser „ Cri du peuple "
hervor , der heute , nachdem ihn infolge seiner verschiedenen Häutungen
alle ernstzunehmenden Mitarbeiter verlassen haben , nur noch als Sen -

sationSblatt ein ephemeres Dasein fristet . Die Berliner „ Volkstrchüne "
wendet sich gegen dessen skandalöses Treiben in Folgendem :

„ Ein ganz gemeingefährlicher Windbeutel scheint der
Berliner Korrespondent de » Pariser „ C r i d u p e u p l «" zu sein , der

sich Karl Kampf nennt . Dieser Herr rühmt sich sett einigen Tage »

sortgesetzt , daß ihn die Berliner Polizei suche , um ihn — mindestens —

auszuweisen , daß er aber dafür sorgen werde , daß man ihn nicht find «.
Schon auS diesen ebenso bramarbastrenden wie lächerlichen Behauptung ««
dürften Kenner der Berliner Verhältnisse zu sehr wenig erbauliche «
Schlüssen über die Qualität dieses oorrosponckavt intronvabls ( unmif »
findbaren Korrespondenten ) kommen . Das Urtheil muß aber noch ver »

nichtender ausfallen , wenn man verfolgt , wie dieser Held der Feder ,
der offenbar nirgends zu Haus » ist , immer aber die würdige Miene de »

„ Eingeweihten " annimmt , an da » Pariser Blatt über Attentat « »

pläne berichtet . Was die journalistischen Werkzeuge de » Molkenmarkte »
nur andeuten , wahrscheinlich well sie fühlen , daß fie leicht in ihrer
Verlogenheit entlarvt werden könnten , führt dieser Korrespondent
mtt breitem Behagen aus , indem er zum Schlüsse sogar die Behauptung
wagt , die Sozialisten sehnten fich nach der „ Erfüllung dieser ( hier nicht

näher zu erwähnenden ) Hoffnungen " . Der „ Cri du peuple " ist bekannt -

lich kein sozialistisches Blatt , und vielleicht nicht einmal ein

Blatt . daS man ernst zu nehmen hat . Wir wollen auch ununterfucht
lassen , ob Herr Karl Kampf überhaupt existirt . oder ob nicht «in auf
SensattonSerregung hinarbeitender Pariser Zeilenreporter hier groben

Unfug treibt . Da aber Spuckgeschichten nur zu leicht ihre Gläubigen

finden , so wollen wir hier vor der Oeffentlichkeit konstatiren , daß die

Sozialdemokratie Berlins einstimmig ist in dem Urtheil über die Ber -

antwortlichkeit , die derjenige übernehmen würde , der eine Aenderung der

bisherigen wohlberechneten Takttk auch nur anregen und anstrebe «
wollte , und daß sie nur die „ Hoffnung " hat , daß kein Idiot oder

Schröder - Haupt der Reaktion denGefallen thut , der «»
— nicht unsere — Hoffnungen zu verstärken . "

Diese ossen«, unzweideutige Sprache wird natürlich die literarische «
Landsknecht «, die für die preußische Polizei im In - und Auslände ar -

betten , nicht abhalten , den alten Schwindel immer neu aufzuwärmen .
Haben wir doch auch hier in Zürich solch « Berufsdenunzianten , welche
die Arbeit der preußischen Polizei nicht besser verrichten könnten , wenn

fie auch die höchsten Offiziersgehalte aus der Kasse der BiSmarck ' schen
Reptilienarmee erhielten .

Korrespondenzen .

Reumünster , 1. Juli . Der am 15. Mal ausgebrochen » weverstrsik
dauert noch unverändert fort . Bon den zirka b00 Webern , welch« bis

Arbeit niedergelegt , find bi » heute, nach siebenwöchentlichem Kampf«, zird
15 Fahnenflüchtige zu verzeichnen , «in »ewei » . daß die Arbeiter mtt

aller «rast an ihrer Forderung festhatten , « l » di , Frage « egen Ber «



kurzung der Arbeitszeit unter den Arbeitern angeregt wurde , war Haupt -
fächlich der Umstand maßgebend , daß die örtlichen Berhältnisie mit jedem
Jahre für die Arbeiterschast stch dadurch ungünstiger gestalten , daß di »

Wohnungen von den Arbeitsstätten immer mehr entfernt würden . —

Mehrere Genossen , welche in dem Kampfs zwischen Kapital und Arbeit

schon Erfahrung hatten , riethen , die Forderung des zehnstündigen Ar -

ieitstages zu stellen , die Fabrikanten würden die Verkürzung der Ar -

beitszeit um eine halbe Stunde nicht ohne Weiteres bewilligen ; die Ar -
bester müßten für die Halbs Stunde ebenso hartnäckig kämpfen , wie für
den zehnstündigen Arbeitstag , auf einen Vergleich sei nicht zu rechnen ,
eventuell aber könne dann bei letzterer Forderung etwas nachgegeben
werden , um einen Streik zu vermeiden . Die Arbeiter bauten jedoch zu
sehr auf die Harmonie zwischen Kapital und Arbeit , und werden jetzt
durch die Macht der Thatwchen von diesem Harmoniedusel gründlich
geheilt . Von Anfang an ist der Fabrikantenverein mit aller Brutalität

vorgegangen , denn bereits vor der Arbeitsniederlegung , während die Ver >

Handlungen noch stattfanden , find die Wochenlöhner gekündigt und nach
14 Tagen entlassen worden . Die Weber hatten dadurch einen schweren
Kampf ; von Seiten der Fabrikanten wurde Alles aufgeboten , die ent -

lassenen Wochenlöhner und die Arbeiter der Baumwollweberei und

mehrerer Strumpfwirkereien , die mit unserer Forderung gar nichts zu
thun hatten und ebenfalls auf Beschluß des Fabrikantenvereins feiern
mußten , gegen die Streikenden aufzuhetzen , was aber gänzlich mißlang .
Nachdem die Fabrikanten 14 Tage lang die Fabriken geschlossen hatten ,
waren fle doch gezwungen , dieselben wieder in Gang zu bringen .

Zwei Fabrikanten , E. Bartram und H. Rohwedder , bereisten Sachsen
und Thüringen , um dort mit Hülfe von Agenten Arbeitskräfte zu kaufen ,
und unter Vorspiegelung der gröbsten Lügen haben fie zwar aus Sachsen
keine Kulis erhalten , mehr Glück aber in Thüringen gehabt , wo die
Leute in der Arbeiterbewegung noch weit zurück sind ; auch sind einzelne
Arbeiterinnen aus Dänemark gekommen . Den Haupttrumpf wollten
die Ausbeuter mit den importirten Böhmen ausspielen . Oben ge-
nannter Rohwedder hatte die ersten zwei Böhmen aus Reichenberg
mitgeschleppt ; dieselben wollten auch wieder weg , sind aber mit Gewalt

zurückgehalten worden . Den Hauptagenten in Böhmen spielt der Meister
Radleff von der Fabrik Mehrens , welcher in dortiger Gegend
früher gearbeitet und dessen Frau aus Reichenberg ist . Die Hälfte der

durch ihn hergeschwindelten „ Kulis " ist bereits wieder abgereist , und

auch mit den Thüringern ist wenig anzufangen , da dieselben die Weberei

überhaupt erst lernen müssen .
Run versuchen die Fabrikanten mit Hülfe der Polizei und Regierung

die Streikenden zu unterdrücken . Im „ Kasino " werden die Pläne ge-
schmiedet . Jeder Arbeiter , der sich auf der Straße blicken läßt , wird
brutal behandelt , beim geringsten Wort gegen die Kulis verhaftet ; die
beiden Polizisten Stüber und Genkel , ausgekaufte Subjekte der

fabrikanten, leisten das Möglichste ; der Polizist Stüber äußerte eines

ages nach berühmtem heldengreislichem Muster : „ Da muß erst ein

Kanonenschuß dazwischen . " Wenn nur ein Streikender mit einem Weber

spricht , schreien die Fabrikanten nach Polizei , und von Seiten der Fabri -
kanten wird gegen die gekauften Kulis die größte Brutalität geübt , so-
bald Einer nur wagt , die Fabrik zu verlassen . Wie weit Polizei und

Fabrikanten gegen die Arbeiter vorgehen dürfen , dafür ein Beispiel :
Am 25 . Juni fand im Bureau des StreikkomiteS eine Haussuchung
statt und wurden das Kassenbuch , ein Berzeichniß der ausgegebenen
Sammellisten , sowie mehrere Briese ic . beschlagnahmt — und jetzt brüstet
sich der Fabrikant Rohwedder , die Bücher vom Streikkomite bei

sich im Hause zuhaben .
Trotz alledem halten die Streikenden noch fest zusammen ; möchten die

Kollegen allerwärt « ihre Pflicht und Schuldigkeit thun , dieselben materiell

zu unterstützen , damit wir den Kairpf gewinnen ; es handelt sich nicht
allein um gewerkschaftliche Organisation , sondern der Kamps hat einen

politischen Hintergrund ; die Weber bilden den Kern unserer
politischen Bewegung , und der soll ausgerottet wer -
den , deshalb leisten auch die Polizei und Regierung so hübsch Hand -
langerdienste .

Genossen , diesen Triumph dürfen wir der Polizei nicht gönnen , damit
wäre das politische Leben sür unsere Sache hier am Orte auf Jahre
hinaus lahmgelegt . Helft uns in diesem Kampfe ! Alle Gelder
und Briese find zu senden an :

Franz Schneider , Hart 28 , Nenmünster i/H .

Breslau , Ende Juni . ( Situationsbericht . ) Wir nehmen
den Raum des Organs sehr wenig in Anspruch ; das kommt hauptsäch -
lich daher , weil selten etwas Gutes von hier zu berichten ist . Der große
Sozialistenprozeß von vorigem Jahr ist gewiß noch im Gedächtniß aller
Genossen , und wie er „ gemacht " wurde , weiß auch Jeder , gleichwohl
sprangen aber 13 , Jahre Gefängniß dabei heraus ! Trotzdem nun
die Strafen aus dem vorigen Prozeß noch nicht abgebüßt sind , soll schon
wieder ein neuer Prozeß inszenirt werden , und zwar ist der Hauptspitzel

fierbei
der in Nr . 8 dieses Blattes gekennzeichnete frühere Maurer ,

etzt Restaurateur Conrad .

Bei diesem „ Nicht - Gentleman " will ich mich etwaS länger aufhalten .
Als der vorjährige Prozeß in Szene ging , wurden wir uns Alle dar -
über klar , mit welchem Schufte wir es zu thun gehabt haben , und daß
derselbe von der Zentrale der internationalen Spitzelgesellschaft hierher
kommandirt worden , um Stoff zur Verlängerung zu liesern . Unsere
Vermuthungen und Wahrnehmungen haben sich nun im Laufe der Zeit
zur Evidenz erwiesen . Als im „ Sozialdemokrat " feine Achterklärung
erfolgte , war dieser Bursche natürlich „entrüstet " und wollte sich eine
„eklatante Genugthuung " verschaffen . Er drohte ganz Breslau zu ver -
klagen und alle Zeitungen , die es reproduzirt haben , bis jetzt hat er
aber Niemand weiter verklagt , als einen seiner früheren Freunde , näm -
lich den Kolporteur der verbotenen „ Bolksstimme " , und wurde derselbe
auch wegen Beleidigung zu » o Mark Geldbuße verurtheilt . Die
Antrage des BertheidigerS auf Vernehmung , refp . Vereidigung de » be-
treffenden Kriminalbeamten darüber , ob Eonrad Geld von der Polizei
erhalte und dafür Epitzeldienste leiste , wurden natürlich abgelehnt .
Der Gerichtshof meinte , wenn Conrad auch wirklich Spitzel
wäre , so dürfte ihn Kotzdem Niemand Spitzel nennen , das Wort
Spitzel fei ein « Beleidigung und gehöre vergangenen Zeiten an — ergo
mußte der Angeklagte bestraft werden . Die „eklatante Genugthuung "
mit 30 Mark ist also recht dürstiger Art , und fie wurde «S durch die
Motivirung des Gerichtshofes erst recht .

Ein weiteres Moment , das verschiedenen Genossen schon v o r der
öffentlichen Entlarvung Conrads ausfiel , war der Umstand ,
daß der „ A g i t a t o r " Conrad von der Polizei die Konzession für eine
Wirthschaft erhielt , in der fast ausschließlich Arbeiter verkehren . DieS

Kl um so mehr auf , wenn man die Praxis der Polizei bei Ertheilung
c WirthschaftSkonzessionen ins Auge faßt . In den vorjährigen Sozia -

listenprozeß z. B. wurde auch ein gewisser Pache , Inhaber eines größern
Gasthofes , hineingezogen . Dieser Mann weiß vielleicht heut « noch nicht ,
was die Sozialdemokraten wolle », ttotzdem wurde ihm die Konzession

6r Schankwirthschaft auf dem schnellsten Wege und unter den nichtig -
m Vorwänden entzogen . In derselben Wirthschaft betreibt heute ein

anderer Wirth dasselbe Geschäft — warum geht es nun bei dem ? Die
Antwort »st ganz einfach : dieser ist k o n s e r v a t i v l Die Polizei war
aber nicht zusrieden , den Mann existenzlos gemacht zu haben , sie vertrieb
ihn auch noch au » der Wohnung . Pache wohnte nämlich bei einem Gast -
wirth zur Miethe , und nun ward dieser eines TageS plötzlich vor die
Wahl gestellt , entweder den Pache aus dem Hause zu schicken oder die
Konzession zu verlierenl Und warum da » ? ES könnten ja
schließlich doch dem Pache zu Liebe Sozialdemokraten in feiner Wirth¬
schaft verkehren !

Also hier bei einem Nicht - Sozialdemokraten diese Strenge und da bei
dem „ Agitator " Conrad diese Mild « ! Aber fteilich, der Wirth Conrad
wäre ja für die Polizei der beste Agitator !

Auf andere Gesichtspunkte , wie z. B. den theuren Lebenshalt des
Conrad , seine gründerhaften Schwindelversuche mit der Versendung von
Subskriptionslisten in die Provinz , wo man ihn noch nicht durchschaut
hatte , und dergleichen will ich hier gar nicht eingehen . Rur Eines will
ich erwähnen , das zugleich auch auf den Eingang » erwähnten neuen
Prozeß zurückführt . Conrad weiß natürlich , daß er heute zum B e -
weifen nicht mehr die rechte „ Kraft " ist , er sucht stch „ um Geld und
gute Worte " Hintermänner anzuschaffen . Wie gering er aber diese taxirt ,
geht daraus hervor , daß er z. B. den Tischler Reichert — um nur
« inen zu nennen — mit 2 « Mark gekauft hat , daß dieser seine Kollegen

in der Fabrik denunzirte , um „ Material " für den neuen Prozeß
zu gewinnen .

In meinem nächsten Briefe werde ich vielleicht den Vertheidiger des
„ Gentleman " Conrad , Rechtsanwalt Schreiber , der auch im vor -

jährigen Geheimbundsprozeß als Vertheidiger fungirte , etwas naher
charakterisiren . Der rothe Oderwolf .

Aufforderung .
Alle Genossen oder Vereine ( im Ausland ) , welche noch

Material für die Denkschrift ,
die bei Anlaß des zehnjährigen Bestandes des Sozialistengesetzes er -

scheinen soll , in Händen haben , find gebeten , dasselbe ungesäumt an

Unterzeichnete einsenden zu wollen . Verspätete Einsendungen würden

nothwendigerweise unberücksichtigt bleiben müssen .

Expedition des „ Sozialdemokrat " .

Warnung .
Der schon wiederholt als Schwindler und Hochstapler

im „ Sozialdemokrat " (zuletzt in Nr . 3 dieses Jahres ) gekennzeichnete

Anton Metz » Buchhändler ,

bereist gegenwärtig die Schweiz , angeblich wieder wegen „Gotteslästerung "

flüchtig .
Metz hat mit der Partei nicht das Geringste zn thun und

ist niemals » vegen Bethätigung oder Agitation für die

Partei bestraft worden — alle seine diesbezüglichen Behauptungen
find Schwindel .

In B a s e l , wo er sich als Opferlamm der Partei auszugeben ver -

suchte , sagte er :
„ Seine ganze Existenz sei durch seine Thätigkeit als Parteigenosse

ruinirt worden und fast 5 Jahre habe er brummen müssen . Auch

sei er seit 20 Jahren in der Partei thätig . Wenn er früher ge¬

ahnt hätte , daß er so den Undank der Partei bekommen würde ,
dann hätte er früher den Schein der Regierung unter -

schrieben , der ihm s. Z- vorgelegt wurde , und hätte still »

schweigend an die Partei „ schwarze Gelder " bezahlt . "
Wir warnen also unsere Genossen allerorts wiederholt , sich mit diesem

Schwindler , der nach Obigem zu Allem fähig und für die Polizei

natürlich immer noch gut genug ist , irgendwie einzulassen oder seinen

Angaben Glauben zu schenken .
Metz ist au » dem Fürstenthum Reuß gebürtig , spricht sächsischen

Dialekt , besitzt eine ungewöhnliche Zungenfertigkeit , ist ca. 40 Jahre

alt , hat röthlich blonden Bart und Haare mit Beginn einer Glatze über

der Stirn , und macht gegenwärtig den Eindruck eines etwas herunter -

gekommenen Kolporteurs , welches Handwerk er auch jetzt noch nebenbei

betreibt .
Expedition des „ Sozialdemokrat " .

Zur Beachtung .

Werths Heuoffen :
Die kürzlich erfolgte Ausweisung unserer vier Kollegen aus der

Schweiz zwingt uns , auch heute wieder an Euren so oft schon bewährten
Opfermuth zu appelliren .

Was wir jetzt von Euch wünschen und worum wir Euch heute
bitten , ist kein Opfer an Geld , sondern nur eine erhöhte Thätigkeit für
die Ausbreitung unserer Ideen , eine verstärkte Propaganda für unsere
Sache , unsere Partei .

Nicht Beiträge zur Stärkung unserer Unterstützungsfonds wünschen
wir heute von Euch , sondern Eure Hülfe in der Verbreitung von Partei -
schriften .

Geschäftliche Aenderungen , die sich in Folge der Verbannung unserer
vier Genossen nöthig machen , zwingen uns zur Verkleinerung unseres
Vorrathes an Schriften . Es ist für uns und die Partei von der

größten Wichtigkeit , daß die Genossen eines jeden Ortes eine

größere Bestellung von Schriften machen je nach der Anzahl , die sie so-
fort oder später abzusetzen in der Lage sind . Da wir gerade jetzt
sehr wenige Schwierigkeiten betreffs der Zusendung der Schriften haben ,
so bitten wir , möglichst rasch zu bestellen .

Von besonderem Interesse ist uns unter Anderm der Absatz folgender
nicht verbotener Schriften :

Kr . Engels , Ursprung der Familie , des Privateigenthums
und des Staates

. . . . . . . . . . . .

Mk. 1. —
25. Becker , Die Reaktion in Deutschland gegen die Revo -

lution von 1848 . . . . .. . . . . . .„ 3. —
— Geschichte der revoluttonären Pariser Kommune von

1780 — 1794

. . . . . . . . . . . . .

„ 1. 60

A. Jakoby , Schriften und Reden

. . . . . . . . .

. 6. —

K. Brunnemann , Skizzen und Studien zur französischen
Revolutionsgeschichte

. . . . . . . . . . .

„ — . 40

Brome , John Brown , der Negerheiland . . . . . .. — . 40
A. Htto - Watster , Eine mittelalterliche Internationale . Eine

Novelle

. . . . . . . . . . . . . . .

„ — . 50

Von obigen , wie wir noch einmal betonen , nicht verbotenen
Schriften ist der Vertrieb von Engels : Ursprung der Familie , von
großer Wichtigkeit , und bitten wir das bei der Bestellung zu beobachten .

Von verbotenen Schriften empfehlen wir Euch außer der „ So -
zialdemokratischen Bibliothek " , die in allen Nummern vorräthig
ist , hauptsächlich die folgenden :

Kr . Engels , Herrn Eugen Dühring ' s Umwälzung der
Wissenschaff )

. . . . . . . . . . . . .

M( . 2. —
— Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie

zur Wissenschaft

. . . . . .. . . . . .

K. Bebet , Die Frau in der Vergangenheit , Gegenwart und
Zukunft

. . . . . . . . . . . . . . .

— Der deutsche Bauernkrieg

. . . . . . . . .

K. Lalsasse , Bifftiat - Schulze

. . . . . . . . . .

Per Leipziger Kochverrathsprozetz von 1372 gegen Bebel ,
Liebknecht und Hepner

. . . . . . . . . .

K. Z»o«ai , ABC des Wissens für die Denkenden . . .
E. k . Schramm , Grundziige der Nationalökonomie . . . „ 60
E. Sack , Unsere Schulen im Dienste gegen die Freiheit . „ — . 60

— Beiträge zur Schule im Dienste für die Freiheit . „ I . 20
Korwärts , Eine Gedichtsammlung sür das arbeitende Volk

brochirt „ 2. 40

gebunden „ 3. 50
Soziatdemokratilches Liederbuch , 10te Auflage . . . . „ —. 40
Soziatdemakratifcher Sektamator

. . . . . . . .

. —. 40

Bei Bestellungen von mehr als Mk. 100 . — gewähren wir aus -
nahmsweise einen Rabatt von 25 %•

—. 36

1. 60
1. —

3. —
- . 20

Genoffen , wir sind überzeugt , daß unser Appell an Euch nicht un -
gehört verhallt . Wir wiederholen , daß es fiir uns , für die Partei
vom größten Interesse ist , daß recht bald eine recht große
Anzahl von Parteischriften von uns bezogen werden . Wir wissen , daß
das genügt , um die Genossen jeden Ortes zur höchsten Thätigkeit nach
dieser Richtung hin anzufeuern .

Mit sozialdemokrattschem Gruße

MotKsbuchhandtung
und Erpedition des „ Sozialdemokrat " ,

Hottingen - Zürich .

•) Reben Mari ' . Kapital - die wichtigste und aufilirendste Schrift unftrrr Partei -
literatur .

Brieftasten
der Expedition : Bürger Sanftmuth : Adr . geändert Bstllg .

notirt . Weiteres beachtet . Aber die 3 Leseb . werden doch wohl " dort
anzubringen sein . — Distelfink : Nachr . erh . Bstllg . notirt . Versprochens
erw . — Ptmn . : Meldung erh . Mk. 617 — gebucht . — I . Cohn .
Mgdb . : Mk. 5 - Ab. 3. Qu . erh . - A. Schmdl . Biel : Fr . 21 - »
Cto Ab. 1. Qu . erh . — Blocksberg : Fr . 61 10 ( Rk. 49 50 ) ii Cto Ab.
erh . Fehlendes unterwegs . Adr . gelöscht . Bstllg . folgt . Jubiläum ? -
Material in Nr . 23 quittirt . — D. B. a . d . Sp . : Fr . 62 — ( Rk.
60 22 ) h Cto Ab. ic. erh . — Die Rothen in Hh. : Adr . gelöscht u.
notirt . Weiteres bfl . — Rothe Fahne : Bstllg . u. Adr . notirt : - r
Claudius : Bstllg . notirt . Auch von den neueren Mk. 125 — ptz.
Hsclvrfd . ist un » nichts gemeldet . Versprochenes sehnlichst erw .
Mönus : Adr . gelöscht . Fehlendes unterwegs . — E. C. Lpzg . :
2 — ä Cto erh . Bstllg . u. Adr . notirt . — O. Rppcht . Esd . : Rk . 4
Ab. 3. Qu . erh . - A. »tlg . Gbn . : Mk. 8 - 3 Ab. 3. Qu . erh . �
Möros : Alte Adr . gilt noch . C. gelöscht . — H. Sch . Paris : Gewünschtes
abg . Ging übrigens schon 20 . Juni ab. — O. P. Prag : Fr . 2 —

( öwfl . 1 - ) f. Schft . erh . Bstllg . folgt . — E. A. Zlrd . : Mk. 3 -
Ab. 3. Qu . u. Mk. 1 — f. Schft . erh . — R. H. Lyon : Fr . 2 50 Ab. 8.
Qu . u. Fr . 2 50 pr . Ufd . dkd. erh . — Spitzelnest : Adr . nottrt . Bstllg .
fort . Neues notirt . — Maßkrug : Bf . v. 3. hier . Das läßt sich nun
jetzt schon zum dritten Mal recht hübsch an . Nach Bericht v. 5. also
wieder gut . „ Gott " sei Dank . Mit dem Ab . - Sammeln sich nur nicht
die Mühe verdrießen lassen . Die Zeiten fordern ja gerade dazu heraus .
Weiteres bfl . — Bbch . : Nachr . mit Hiobspost hier . Hatten schon Kennt -
niß . Gruß . — Claus Groth : Adr . u. Bstllg . notirt . Abrch . erh . —

Attachö : Nachr . v. 4. hier . — Lpschtz . Bln . : Mk. 8 50 Ab. ». Qu . u.
Schft . erh . — O. B. Liege : Fr . 13 50 Ab. 3. Qu . erh . WettereS nottrt .
— Hhr. Zch. : 10 Cts . f. Schft . erh . — Gwld . Montteux : Fr . 2 —
Ab. 3. Qu . erh . — Dtschr . Ver . Rheineck : Fr . 2 — Ab. 3. Qu . erh .
— H. Ohm . Brmn . : Mk. 4 20 Porto 3. u. 4. Qu . erh . — Ch. Pcrx .
Vvs . : Mk. 4 — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — Fdr . Strmstr . Ldn . : Pfd .
Stlg . 105 ( Mk. 25 - ) f. Schft . erh . Bstllg . folgt demnächst . -

I . Stlg . Rbrtsn . Marykirk ScUnd . : Fr . 4 40 ( Pfd . Stlg . — 3 50 ) ä Cto
Ab. 3. u. 4. Qu . erh . Fehlen noch 60 Cts . — Major Eduard : Bf . y.
2. am 6. hier . Adr . geordnet . — B. I - YI : Fr . 1854 15 ( Mk. 1483 32)
ä Cto Ab. ic . erh . Bfl . mehr . — Schwarzer Taugenichts : Mk. 26 40
ä Cto Ab. rc. u. Mk. 13 60 pr . Ufd . dkd. erh . Bell . Red . abg . Nie -
mals auf 2 Seiten schreiben . Alles für Red . Bestimmte auf eigenes
Blatt . - Spree quelle : Mk. 24 25 Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Bstllg .
notirt . Papiergeld lieber . Guldennoten gehen im Kurs nur zu 1 fl . —
2 Fr . — Morgenroth : Nachr . betr . Nachlfg . erh . Versprochenes erw .
- Schippe : Bstllg . nottrt . Beil . abgb . - Plattkops : Mk. 35 - i
Cto Ab. ic . erh . Warum Krebsgang ? — Wolfus : Bf . v. 4. hier . Adr .
folgt . — Muth u. Kraft : Adr . geändert . Wenn ' s nur noch Zeit ist !
— Rothbart : Nachr . v. 5. hier . — Commerzienrath : - fbd. v. 6. hier .
Betr . kreuzte wohl . — Triller : Mk. 6 — Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . �

Raimund : Fr . 88 12 ( öwfl . 40 — Fr . 7 50 u. Mk. — 60 ) f. Ab. 3.
Qu . u. Schft . erh . Sienottren : „ 30 fl. ö. W. — Fr . 65 50 beiläufig
ger . " Genau gerechnet find nach Kurs öwfl . 30 nur — Fr . 60
was wir zu beachten bitten . Bfl . mehr . — Allg . Arb . - Ver . Schaff -
Hausen : Fr . 15 — a Cto Ab. u. Schft . erh . — Brßhvr . Bukst . : Mk.
3 05 Ab. 8. Qu . u. Schft . u. Mk. 1 95 pr . Ufd . dkd. erh . — W. Ebhdt .
Charleston : Fr . 15 45 ( Doll . 8 —) f. 8 Ab. 3. Qu . erh . — R. Brmmr .
Rsa . : Mk. 3 - Ab. 3. Qu . erh . — „ of : Mk. 18 95 ( nicht wie i «

Bf . angegeb . 19 05 ) a Cto Ab. : c. erh . Adr . notirt . Gewünschtes
folgt . — Rother Eisenwurm : Bf . v. 3. hier . Adr . geordn . Bstllg .
nottrt . Fehlendes unterwegs . — E. B. Lpzg . : Mk. 3 — Ab. 3. Qu.

erh . - I . P. Cld . : Mk. 6 - 2 Ab. 8. Qu . erh . — L. P. »hrtzn .
Kopenhagen : Fr . — 40 ( 30 Oer «) f. Schft . erh . — Rothe Schwefel -
bände : Fr . 5185 ( Mk. 42 —) i Cto Ab. : c. erh . Fehlendes unter¬

wegs . Adr . geordnet . Avisirtes nächsten Monat erw . Weiteres bfl . —

C. Helwg . Havre : Fr . 2 50 Ab. 3. Qu . durch H. erh . — Th . Wzn. l
Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . durch L. erh . — Steineiche : »f . v. 5/7 . hier .
Adr . notirt . Weiteres bfl . — „ h " : Adr . notirt . Bfl . mehr . — Lionel :
Adr . u. Bstllg . notirt . Weiteres bfl . — Strbg . Mskau . : Fr . 2 30

( = 1 Rubel ) f. Schft . erh . - M. Mrgls . Jassy : Fr . 4 - ( öwfl 2 - )
f. Schft . erh . — E. Str . Lza. : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . — Spitz -
berg : Mk. 9 - Ab. »c. erh . - F. Hbg . Ptdm . : Mk. 3 - Ab. 3.
Qu . erh . Bstllg . notirt . — Rheinland 100 : Mk. 4 40 Ab. 8. Qu . u.
20 Pfg . f. Porto erh . — Die Blöden : Mk. 20 — a Cto Ab. »c. erh
Bstllg . u. Adr . notirt . Weiteres bfl . — P. i. R. : Bf . v. 6. hier .
Weiteres bfl . — Rothbart : Nachricht v. 7/7 . am 9. hier . Adr . gelöscht .
— Donnersberg : Nichteintreffen uns unerklärlich . Liegt an Zwischen-
Hand. Fehlendes unterwegs . Adr . nottrt . Weiteres bfl . — Rolhet
Apostel : Bstllg . nottrt . Broschüre liegt jedenfalls noch in Windel »
Bfl . mehr . Gruß . — W. Afr . Mrg . : Bstllg . notirt . Verschiedenes
vergriffen . Bfl . Weiteres . - I . A. B. : «thlsch . ausgelöst . Mk. 2 60

pr . Ufd . dkd. erh . —

Anzeigen .
Unserem Freunde und unermüdlichen Genossen

Ludwig Schmidt , •

Meister der hiesigen mechanischen Weberei von Schlieper und Engländer ;

rufen wir bei seiner Abreise nach Amerika ein herzliches Lebewohl zu«
Die Genossen von Schlebusch und Umgebung .

Wir empfehlen denselben unseren Genoffen in Amerika auf ' s Ange -
legentlichste . sMk. 1 40 ]

QltVtrh Samstag , den 14. Juli , Abend » 8' / , Uhr , im große «
Saale ( 8 Treppen hoch ) des Schwanen ( Stadt ) i

Hsschkoffeue

Nsrsammlttug bn deutsche « Soziaktste «.
Tagesordnung :

Wichtige Parteiangelegenheiten .

Zu zahlreichem Erscheinen ladet freundlichst ein

Der Lokalausschus .

Ohne Borweisung der Mitgliedskarte hat Niemand Zutritt .

Zur Beachtung .

All « Senossen . welche nach « merika ( New - York ) reisen , werde «
in ihrem eigenen Interesse ersucht , sich sofort nach ihrer Ankunft nach
dem Hauptquartier der Sozialistischen Arbeiterpartei :

Rr . LS Ost 4. Street .

zu begebe «.

Ferner diene Allen , welche gezwungen . find , um Unterstützung
nachzusuchen , zur Nachricht , daß solche nur gegen Vorzeigung von

Legittmationen neueren Datums , unterzeichnet von bekannte «

Vertrauenspersonen , gewährt werden kann .

Berufung auf Genoffen , welche schon länger « Zeit hier im Land « sind »
kann nicht berücksichtigt werden .

Das Unterstützungö - Komite der S . A. . P .

f7x ] Sektion N e w - Y o r k.

Schwei, . B�noflmschaftsbuchdruckrti und «olNbuchhandlung von S. tzSifch -r .
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